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Kabale « ad Liebe.
Morgen wird sich Hindenburg über die Auuabme

der Neichspräsidenlenkandidatur euischetdeu.

Morgen Memel-Aussprache.
Entschiedene Forderung der deutschen Negierung.

(Berlin,  12 . Februar . Radiodien  st.)
Der Reichspräsident, der am Mittwoch die An¬
nahme der Kandidatur zur Reichspräsidentschaft
zugesagt  und eine entsprechendeVerlaut¬
barung für heute in Aussicht gestellt hatte, gab
am Donnerstag hinsichtlichseiner endgültigen
Entscheidung dem Wunsch nach einer Bedenkzeit
bis Sonnabend Ausdruck. Diese Verzögerung
ist auf neue Intrigen aus dem Lager der soge¬
nannten Nationalen Opposition gegen den
Reichspräsidenten und die Reichsregierung
zuriickzufiihren. Morgen will sich Hinden¬
burg  nach seinen bisherigen Ankündigungen
unter allen Umständen endgültig offiziell ent¬
scheiden.

Hindenburg wird sich bis Soimaibend über
die ihm angetragene Kandidatur zur Reichs-
Präsidentenwahlentscheiden. Er dürfte die Kan¬
didatur annehmen. Vorher wird der Kyff-
hä userbund  mit einer Verlautbarung vor
die Oeffentlichkeit treten, in der begründet
wird, warum für diesen Bund nur Hindenburg
als Kandidat in Frage kommen kann-

Hu genberg  versucht unterdessen, einer
Kandidatur Hkndenburgs immer wieder neue
Steine in den Weg zu legen. Dah er Brüning
auf diese Weise stürzt, ist ausgeschlossen. Der
Reichspräsidentdenkt nicht daran, Brüning zu
opfern, um seine Kandidatur zu retten und die
Harzburger für sich zu gewinnen. Insofern
schaltendie Nationalsozialisten und Deutsch-
nationalen als Partei für die Wiederwahl
Hindenbuvgs aus. Ihr neuester Versuch, den
Stahlhelm doch noch auf ihre Seite zu bringen
und mit ihm einen Kandidaten gegen Hinden¬
burg aufzustellen, ist bisher gescheitert.

Das „Berliner Großmaul", auch Nazi-Goeh-
bel genannt, veröffentlicht in der Donnerstag-
Ausgabe seines Blattes einen Artikel zur
Reichspräftdentenwahl, der wie folgt schlicht:
„Wer Präsident wird, darüber kann kein Zwei¬
fel mehr bestehen: der, den wir wählen. Es
soll aber vorher die Garantie geschaffen sein,
dah er dem Reich nicht nur präsidiert, sondern
dah er das Reich führt."

Am 13. März sprechen wir uns wieder!

Unstet«nb «sichtig. . .
(Oslo,  12. Februar . Radiodienst .) Die

norwegische» Behörden haben das Ausenthalts-
Usuch des deutschen Kapitänleutnants a. D.
Pflugk - Hartuna,  der als einer der Mör¬
der von Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht
gilt, abgelehnt. Pflugk-Hartung ist bereits aus
Schweden wegen seiner nationalsozialistischen
Betätigung ausgewiesen worden. Jetzt muh er
auch Norwegenverlassen.

Der Box - Exweltmeister Zack Dempsey
trat gestern wieder einmal auf. Er kämpfte in
Cleveland gegen den nicht mehr jungen K. O.
Christner, den er in der dritten Runde durch
b. v. entscheidend zu Boden brachte.

Amerikas neuer Botschafter in Japan.

Joseph C. Erew,  bisher Amerikas Botsck-af-
ter in Angora, wurde an Stelle des zurückgetre¬
tenen W. L. Forbes zum Botschafterder Ver-
?tnigten Staaten in Japan ernannt. Der Bot-
iMafterweckfel in diesem Augenblick der politi-
Ichen Hochspannung findet in den diplomatischen

Kreisen der ganzen Welt höchste Beachtung.

Auch Litwino gegen Tardieu!

Litwino,  der russische Volks-Kommissar für
Auswärtige Angelegenheiten und Delegations-
führer in Gens, wandte sich, wie mitge -
teilt,  in seiner großen Rede vor der Ab¬
rüstungskonferenz ebenfalls gegen den fran¬
zösischen Plan einer Völkerbundsarme« und
unterstrich die Forderungen des Reichskanzlers

nach gleicher Sicherheit für alle Staaten.

Die polnische  Staatsbahnverwaltung hat
beschlossen, die 1. und 4. Wagenklasse im Eisen¬
bahnverkehraufzuheben. Der Beschlich wird mit
Sparnotwendigleiten begründet.

Die sozialdemokratischeNeichstagsfrakt'oil
nahm Donnerstag nachmittag einen Bericht Dr.
Vreitscheidsüber die politische Lage und einen
Bericht Dr. Hilserdings über die Wirtschafts¬
lage und über schwebende Pläne zur Arbeits-
beschcissung entgegen. In der politischenAus¬
sprache spielte der letzte Erlaß des Reichswehr-
Ministers über die Einstellung von Bewerb rn
in die Reichswehr eine große Rolle; allgemein
wurde die Zulassung der Nationalsozialist"»
zur Reichswehr und die beleidigende Gleich¬
stellung des Reichsbanners mit den Urhebern

Meldung aus Breslau .) Vom Ob-
servatoirum Breslau -Kkietern wird «ns gemel¬
det, dah die vergangene Nacht in Schlesien eine
weitere Frostverschärsungbrachte. Als tiefste
Temperatur wird aus Breslau -Eandau minus
20 Grad gemeldet. In Hirschberg und aus der
Heuscheuerbude sanken die Temperaturen aus
minus 25 Grad. Aus Neustadt (O. S.) wurden
minus 28 Grad und vom Glatzer Schneeberg wer¬
den sogar 27 Grad gemeldet. Auf der Schneekoppe
herrscht bei 24 Grad Kälte Oststurm.

Seit gestern herrscht in ganz Frankreich
starke Kälte. Bon allenthalben werden Schnee¬
fälle gemeldet. In Paris wurden 8^ Grad
Kälte gemessen, und Temperaturen von minus
15 Grad in verschiedenen Teilen Frankreichs
sind keine Seltenheit. Man rechnet mit einer
Zunahme des Frostes.

Nach dem bisher mildesten Winter, den
England  seit 33 Jahren erlebte, haben jetzt
plötzlich scharfe Kälte und Schneesalleingesetzt.
Zwei Erwachsene und ein Junge sind bereits
als Todesopfer des Winters zu verzeichnen.

Aus Bagdad (Türkei ) : In Mossul herrscht
jetzt der strengste Winter seit vielen Jahren,
"' uch heftige Schnee' älle sind zu verzeichnen.
Viele Schafe und andere Tiere sind erfroren.
In Amadia können die Bewohner wegen der

(Berlin,  12. Februar. Radiodienst .)
Die deutsche Genfer Delegation wird in der
bereits morgen stattsindenden  Sitzung
des Völkerbundsrates bei der Erörterung des
kalten Putsche-» im Memelgebiet folgende For¬
derungenstellen: Nichtigkeitserklärung
sämtlicher von der litauischen Regierung wäh¬
rend der letzten Vorgänge in Memel ergriffenen
Maßnahmen; sofortige Absetzungdes von der
litauischen Regierung gebildeten Direktoriums
und Wiedereinsetzung des bisheri¬
gen  versassungsmähigenDirektoriums, amtliche
Erklärung  der litauischen Regierung aus
strengsteEinhaltung der Memelkonventionund
des Memelstatuts, sofortige Absetzung des li¬
tauischen Gouverneurs. — Der deutsche
Vertreter im Völkerbundsrat, Staatssekretär
von Bülow, hat dem Generalsekretär des Völ¬
kerbundeseine weitere Note gegen die Verschlep¬
pung der Erörterung der Vorgänge in Memel
überreicht.

Der Oberstaatsanwalt des Kriegsgerichts
hat festgestellt, dah das Materiäl nicht aus¬
reiche, um gegen den bisherigen Präsidenten
Böttcher  wegen seiner seinerzeitigen, ihm
durch Litauen verübelten Berliner Reise das
beabsichtigteLandesverrats-Bersahren einzulet-
ten. — Der Vorschlagdes Gouverneurs, über
die Bildung eines Direktoriums zu verhan¬
deln,  ist vom Landtagsausschuh entschieden
abgelehnt worden.

Politische Schlägereien.
In Berlin  kam es gestern abend im An¬

schluß an nationalsozialistische Er¬

der Voxheimer Dokumente auf das schärfste
verurteilt . — Die Fraktion stimmte nach län¬
gerer Ausspracheüber die wirtschaftliche5-rge
zwei vom Fraktionsvorstand ausgearb iteten
Gesetzentwürfenzur Umgestaltung der Haus¬
zinssteuer,  sowie zur Arbeitsbeschaf¬
fung  und Förderung des Kleinwohnunasbaues
zu. Weitere Beschlüsse, insbesondere hinsicht¬
lich der Reichspräsidentenwahl, für die der Vor¬
stand der SozialdemokratischenPartei zuständig
ist, wurden nicht gefaßt.

Schneeverwehungennicht aus ihren Häusern
heraus, auch zwei Polizisten sind ersroren.

Werne Front!
NWWochesükSldendurg-
Sftsrleslanb-SsnadrW

voMbis21.FebiM
Sie „Mernen Bücher"
»egen in dieser Woche

mm Einschreiben aus.

werbslosenversammlungen zu heftigen Schlä¬
gereien zwischen Nationalsozialistenund Kom¬
munisten.  An zwei Stellen lieferte man sich
regelrechteSaalschlachten. Die Polizei hatte bis
nach Mitternacht zu tun. Insgesamt find etwa
3V Personen verletzt  und ebensoviele von
der Polizei sestgenommen worden.

Eikerne Front.
(Berlin,  12. Februar. Radiodienst .)

In Berlin haben sich bisher mehr als 288 088
Männer und Frauen anläßlichder Rüstwoche der
Eisernen Front in die Eisernen Bücher eingetra¬
gen. Die Provinz wird hinter Berlin nicht Zurück¬
bleiben.

Gens.
(Genf,  12 . Februar. Radiodienst .)

Aus der Abrüstungskonserenzsprach heute vor¬
mittag der spanische Außenminister Zulueta.
Er unterbreitete eine Reihe von Vorschlägen,
ko die schon angeregte Einschränkungder schwe¬
ren Massen, die Abschaffungder Militärluft¬
fahrt, die Jnternationalisierung der Zivilluft¬
fahrt und das Verbot der militärischen Ver¬
wendung von Handelsschiffen.

Landesdirektor Szigaud,  das letzte Mitglied
des Memel-Direktoriums, das noch im Amt«
war, wurde von dem — durch den Putsch ein¬
gesetzten— „Landesdirektor" Tolischus gewalt¬

sam seines Amtes entsetzt.

Nsiwstas am 23.
Am 23. Februar  tritt der Reichstag zum

ersten mal nach einer längeren Pause wieder
zusammen. Auf der Tagesordnung steht die
Festsetzung eines Termins für die Wahl des
Reichspräsidenten.  Die Vorlage der
Regierung darüber wird voraussichtlichvon
Relchsinnenmiuister Groener begründet werden.
Es dürfte sich daran eine größere politische De¬
batte anschließen.

Mussolini beim Vav«.
(Meldung aus Rom)  Die Audienz

des italienischen Regierungschefs beim Papst
dauerte eine Stunde. Die Unterredung unter
vier Augen fand in der Privatbibliothsk
Pius XI. statt. Anschließend machte Mussolini
dem Kardinalstaatssekretär Pacelli seinen Be¬
such. Mussolini zeigte sich über seine Aufnahme
sehr befriedigt und erklärte seiner Umgebung,
er habe eine wirklich schöne Audienz erlebt. Der
Besuch Mussolinis in der Vatikan-Stadt , der
mit einem offiziellen Gang durch die Peters-
Kirche abschloß, trug den Charakter eines
Staatsbesuches. Ihm wurden von der Schwei¬
zergarde und dem päpstlichenHofstaat Ehren¬
bezeugungenerwiesen, wie sie sonst nur Staats¬
oberhäuptern zustchen. Ein Gegenbesuch durch
Kandinalstaatssekretär Pacelli im Palazzo
Venezia dauerte eine Viertelstunde.

Der 11. Februar ist von Mussolini zum
staatlichen Feiertag  erklärt wo den als
Ersatz für den 28. September, dir bis d-hin
als Jahrestag der Einnahme Noms (des Kir¬
chenstaates 1878) durch die italienischen Trup¬
pen gefeiert wurde.

Beim Berliner Apostolischen Nuntius Orsenigo
fand gestern abend anläßlichder zehnten Wieder¬
kehr des Krönnnastages des Papstes Pius XI.
ein Empfang statt, zu dem auch Reichsprä¬
sident  von Hindenburg erschienen war.

Kritik an Groener.
Re gestrige Tagung ber soz aibemolralischen

Neichsiagssra ton.

Me grohe Kältewelle.
Ueberall harter Frost in Wesen Zebeuarlagen.



Dse «rue VtSnttmife«.
Vor allem eins, mein Kind: sei tapfer, treu

und wahr. — Latz nie die Lüge deinen Mund
entwerhn. — Von alters her im deutschen Volke
war . der höchste Ruhm, getreu und wahr zu fein
— Mit dem Inhalt dieses alten gutdeutschen
Spruchesvergleiche man die welsche Lügenhaftig¬
keit, wie sie uns täglich aus einer bestimmteil
Presse entgegentritt. Um eine gegnerische Partei
zu diskreditieren ist diesen neuzeitlichenZei¬
tungsmachern keine Unanständigkeit und kerne
Lumperei zu schlecht. Das Lügen aus Prinzip,
das Lügen gegen klingendeBezahlung hat diese
journalistische Sippschaft zu einer früher gänzlich
unbekanntenHöhe gebracht. Es scheint, als ob es
der Ehrgeiz der betreffenden literarischen Acht¬
groschenjungs sein will, auch auf diesem Gebiete
Spitzenleistungenzu erzielen. Je weiter diese
Presse nach rechts rückt, um so unanständiger, um
so verlogener ist sie. So wie der politische Mord
mit dem Aufkommender Nationalsozialistischen
Partei in Deutschlandseinen Einzug gehalten
hat, so basiert auch das Eroßwerden der bewuß¬
ten Unwahrheit und der wissentlich gepflegten
hämischen Verdrehung bestimmter Tatsachenauf
dieser Partei bzw. ihren Agitationsversammlun¬
gen und ihrer Presse. Politische Meinungsver¬
schiedenheiten und auch scharfe politische Fehden
hat es immer gegeben, aber, daß Wanderredner
von Stadt zu Stadt ziehen und in ihren Ver¬
sammlungen gegen Bezahlung das Blaue vom
Himmel herunterlügen — das gibt es erst, seit
die HitlerschenEewaltpolitiker ihr Unwesenim
Lande treiben. Zwei Arten von Lügnern gibt
es bei der Rechtsjournaille. Die einen, die aus
Parteiprinzip lügen und die andern, dis ver¬
leumden müssen, damit ihr Blatt gegenüberdem
der ausgesprochenenParteiprinziplügner nicht
ins Hintertreffen gerät. Tut es das, dann kommt
die Rentabilität des Betriebes in Gefahr. Der
Unternehmerwürde in diesem Falle weniger Ge¬
winn aus seiner Zeitung ziehen. Damit das aber
nicht eintritt , mutz sein Redakteur im Lügen und
Verleumden mit dem andern Blatt die Waage
zu halten suchen. Nun sind diese Konkurrenz¬
methoden ja eine ganz niederträchtig-gemeine
Infamie , und in ruhigeren Zeiten würde jeder
anständige Mensch gegen derartige bodenlosen
Hundsföttereien sich auflehnen, heute jedoch,
heute, wo alle Bande frommer Scheu durch einen
gewissen politischenPöbel sowieso zum Teufel
gejagt worden sind, heute, wo sehr prominente
politische Persönlichkeiten es außerordentlich
gern sehen, wenn ihre Schreiberknechte lügen und
betrügen — heute wird die offensichtlichste Lü¬
gerei solcher„gutbürgerlicher" Zeitungen (so
meinen sie) gewissermaßendurch ihre Zweckbe¬
stimmung geadelt. Und so wird diese Journaille
auch in Zukunft weiter lügen und betrügen.
Weil die Partei die Lüge und die politische
Heuchelei nun einmal braucht und weil der Zei-
tungsbesttzer damit Geld verdienen will. Und so
ist es immer von Wert, wenn der eine Lügen¬
bold dem andern um einige Nasenlängen vor¬
aus ist. Er nennt das dann Rekord. Und wo
heute so vieles m Rekord macht, warum sollten
denn nicht auch gewisse Zeitungsschreiberbemüht
sein, ab und zu einen neuen Weltrekord aufzu¬
stellen? Aus der Kinderzeit erinnern wir uns
eines alten Aufschneiders, des berühmten Lügen¬
barons von Münchhausen. An dessen gemütvollen
Späßen hatten wir unsere Freude. Von den
Lug«und Trugbaronen unserer Tage können wir
solches nicht sagen. Da wird uns im Gegenteil
speiübel. Nur allzudeutlich fühlen wir 's : von
deutscher Art und deutschem Geist ist bei diesen
Elementen keine Spur.

ReMsrat.
Der Reichsrat  stimmte dem Vorschlag

des Reichsarbeitsministers zu, für das Jahr
!932 neue ausländische Landarbeiter
nicht mehr nach Deutschland hereinzulassen.
,980 betrug das Kontingent 100 WO, 1931
tnnerhin noch SO 000. 37—-40 000 ausländische
Landarbeiter, die bereits hier sind, bleiben
allerdings trotzdemin Deutschland. Ein Antrag
des pommerschen Provinzialvertreters Grafen
Sehr, wenigstens noch 80 000 ausländische
Landarbeiter zuzulassen, wurde abgelehnt.

Ferner stimmte der Reichsrat der Herab¬
setzung der Bürgersteuer für die Kurz¬
arbeiter  auf die Hälfte zu, wie es der
Reichsfinanzminister kürzlich mit Vertretern
des Zentrums, der Sozialdemokratie und der
Gewerkschaften vereinbart hatte. Der Reichsrat
nahm jedoch am der Durchführungsverordnung
die Aenderung vor, daß die Ermäßigung nicht
eintritt , wenn der Steuerpflichtige sin Ver¬
mögen über 10 000 RM. besitzt, oder wenn er
unter Hinzurechnung seines' sonstigen Ein¬
kommens die Stsuerfreigrenze überschreiten
würde.

Lausanne.
(Genf,  12 - Februar . Radiodien  ft.) In

unterrichteten Kreisen verlautet, daß di« für
Ende Januar vorgesehene Reparationskonferenz
der Hauptgläubiger Deutschlandsnunmehr nach
einer Vereinbarung zwischen Paris und London
Ende Juni in Lausanne stattfinden soll. End¬
gültig soll jedoch auch diese Vereinbarung noch
nicht sein.

Aue Warschauwird berichtet: Zn der Hohen
Tatra und in Ostoberschlesien sind Temperaturen
bis zu 8 » Grad  Kälte gemessen worden.

(Berliner Meldung .) Im
Prozeß erörterte das Eerichi am Donnerstag
den übermäßigen Aufwand, der den Gebr.
Sklarek zur Last gelegt wird. Dabei wurde fest¬
gestellt, daß Leo Sklarek sich in der Inflations¬
zeit eine Villa in Westend gekauft hat. wäh¬
rend Willy Sklarek eine Villa mietete, für die
er jährlich 20 000 Mark zahlte. Der Ober¬
staatsanwalt stellte fest, daß eine Badezimmer-
Einrichtung aus Marmor 5000 Mark gekostet
habe. Die Sklareks hätten seidene Hemden, das
Stück zu 90 Mark, und Socken zu je 16 Mark
das Paar getragen.

Der Vorsitzende erwähnte, daß Leo Sklarek
von März bis Dezember 1929 für Delikatessen
über 5000 Mark ausgegeben habe. Max Skla¬
rek habe in zwei Jahren für über 30 000 Mark
Wein gekauft, wobei eine Flasche Kognak 80
Mark gekostet habe. Insgesamt hätten die drei
Brüder in zwei Jahren für über 75 000 Mark
Weine verbraucht. Leo Sklarek habe vom
1. bis 7. September 1929 nickst weniger als
41L Pfund Kaviar zu je 70 Mark verbräunt
Zigarren kosteten bei Gesellschaftendas S 'Lck
1 Mark bis 3.50 Mark. Bei Horcher wurden
einmal Zigarren das Stück zu 10 Mark ge¬
raucht.

Leo Sklarek beteuerte unter Weinen, daß
er kein Geld mehr habe und nicht wisse, wie
er jemals wieder Geld verdienen könne Ab¬
schließendstellte der Vorsitzendefest, daß die
Sklareks dem Geschäft in sechs Jahren 13,5
Millionen Mark entnommen haben, so doß auf
jeden der drei Brüder 700000 Mark jährlich
kommen.

->-

Es wird den übergroßen Teil der deutschen
Bevölkerungeigenartig berühren, wenn er diese
Angaben liest. Denn wenn auch die Ziffern be¬
reits Jahre zurückliegen, so geben sie doch ein
Bild davon, was es alles gibt  und was
alles möglich ist. Nun machten das freilich nicht
nur „die Sklareks" so, sondern auch die meisten

anderen Millionäre bei uns und anderwärts.
Die Schlemmereikonnten sich diese Herrschaften
selbst in den Zeiten größter Not nicht verkneifen
Selbst wenn man berücksichtigt, daß durch diese
Ausgaben für Schlemmer- uns Luxuszwecke eine
entsprechende Industrie- und Geschäftswelt mit
ihren Angestellten und Arbeitern beschäftigt
wurde, selbst dann wirkt so etwas immer noch
herausfordernd und vor allem auch recht protzen¬
haft. Dinge, die ein innerlich vornehmer
Mensch vermeidet. — Im übrigen braucht
man nicht zu glauben, daß nun etwa der Wert
einer Markzigarre wirklich zehnfach höher ist als
der einer Zehnpfennigzigarre. Bei den teuren
Objekten mutz vieles mitbezahlt werden, was rn
Wirklichkeitgar nicht vorhanden ist. Zumindest
für den Verbraucherwertlos ist. Es sei nur auf
Steuer, Bedienung, Ausstattung, Repräsentation,
Nepperei usw. verwiesen.

Schließlich noch: wenn schon der Unfug besteht,
daß Generaldirektoren und ähnliche Leute
Jahresgehalter von 100 000 und mehr Mark er¬
halten — was sollen sie denn dann schon damit
machen als schlemmen! Im andern Falle kriegen
sie ja ihr Geld nicht alle. Die große Ungerechtig¬
keit liegt nicht darin, daß die einen für Luxus¬
zwecke übermäßig viel Geld ausgeben, sie liegt
darin, daß es weite Kreise für richtig halten, daß
eine Gesellschaftsordnung existiert, die dem einen
für seine Arbeit Hunderttausend« hinwirft, wäh¬
rend sie den anderen, der nicht minder schwer
zu arbeiten hat, mit Bettelpfennigen
ab spei  st! Für dieses System aber haben
gerade dieKreise,  die sich jetzt über die Ver¬
schwendungssucht der Sklareks aufpumpen, bis¬
her noch immer ihren Mann gestanden!!

Schlemmer-Millionäre.
Sklarek-

NSDAP, in Soren.
Evviva Silier! ' - ..Seil Mussolini!

Der „Iungdeutsche", das Hauptorgan der
Jungdeutschen, schreibt in seiner Ausgabe vom
2. Februar (Nr. 27) :

Am 21. Januar wurde im Südtiroler Bozen
nach entsprechenderVorarbeit des Gauleiters,
UhrmacherSchulze, die Ortsgruppe Bozen —
amtlich Ortsgruppe Bolzano — gegründet.
Unter dem Vorsitz von Ingenieur Mader fand
im Gasthaus „Pfau " (heutiger Zwangsname:
„Povone") diese Gründung statt. Die politischen
Ziele der Hitler-Pattei wurden Lei dieser Ge¬
legenheit vorgetragen. Bemerkenswert ist be¬
sonders der Rahmen, in welchemdiese Veran¬
staltung in einem seit Jahrhunderten deutschen
Gebiet, das seit zahn Jahren unter den schärf¬
sten Unterdrückungsmethoden des italienischen
Faschismus leidet, vorgenommen wurde.

Der Versammlungsraum war mit national¬
sozialistischen Fahnen und der grünweißroten
Trikolore Italiens geschmückt. An den Wän¬
den hingen Bilder von Hitler , Benito Mussolini
und Gregor Straßer . Als Ehrengäste waren
Offiziereder faschistischen Miliz und Beamte der
Quästur erschienen. Abwechselnd wurde das
Deutschland-Lied („. . . von der Etsch bis an
den Belt") und die „Eiovinezza", die faschistische
Hymne, gesungen. Man huldigte sich gegen¬
seitig mit den Rufen „Evviva Mussolini —
Heil Hitler !"

Diese bemerkenswertenationale Würdelosig¬
keit.der Nationalsozialisten„Freiheitsbewegung"
ging wohlgemerkt in einem Lande vor sich, m
welchem deutsche Kinder bestraft werden, wenn
sie die Sprache ihrer Mutter sprechen, in einem
Lande, in dem 700 deutsche Volksschulen völlig
vernichtet wurden, in einem Lande, welches
einen Dr. Noldin, einen Jnnerkofer durch die
faschistische Gewalt verloren hat, und in dem
die geringste Regung deutschen Kulturwillens
und oeutschen Volkstums in einer Weise oerfolgt
wird, wie man sie noch nicht einmal kriminellen
Verbrechern gegenüber zur Anwendung bringt.

Diese nationale Charakterlosigkeit der Na¬
tionalsozialistischenArbeiterpartei in Bolzano
)at naturgemäß 'in Südtirol große Bitterkeit
>ei allen denen hervorgerufen, die um ihres

Deutschtums willen seit Jahr und Tag ge¬
knechtet und entrechtet werden. Niemand wird
solche Handlungen einer Partei aber als etwas
Ueberraschendes hinnehmsn können der sich dar¬
an erinnert , daß der Führer dieser Partei , Adolf
Hitler, bereits am 14. November 1922 in einer
Rede zu Münchenu. a. erklärte:

„Mit Italien , das seine nationale Wieder¬
geburt erlebt und eine große Zukunft hat, muß
Deutschland Zusammengehen. Dazu ist nötig
ein klarer bündiger Verzicht auf die Deutschen
in Südtirol . Das Geschwätz über Südtirol , die
leeren Proteste gegen die Faschisten schaden uns
nur, da sie uns diese entfremden. In der Politik
ibt es keine Sentiments, sondern nur Kalt-
lütigkeit."

Schwerlich wird sich eine so unwürdige „Ver¬
ständigungspolitik" — Hitler nannte sie „Kalt¬
blütigkeit" — im Reich und der Welt finden,
wie fl« amtlich von der NSDAP , getrieben
wird, di« sich gleich zu Anfang dem umworbe¬
nen Bundesgenossensklavisch-unmännlich unter¬
wirft.

108 Jahre alt.
In Baumbach (Westerwald ) feiert der

ändwirt Peter Schupp seinen 105. Gsburts-
ag. Schupp ist noch sehr rüstig.

Mord in Hamburg.
In ihrem Wohnhaus in Blankeneese bei

>amburg wurde am Donnerstag die 52 Jahre
lte Hamburger Kapitänseyesrau  Hau-
hild ermordet ausgesunden. Der noch unbe-
innte Täter ließ Geld und Wertsachen «n-

berührt, nahm aber in zwei Koffern mehrere
Anzüge und andere Kleidungsstückemit. Der
Ehemann der Ermordete» befindet sich zurzeit
auf hoher See. Es wird versucht, ihn funken-
telegraphischvon der Tragödie zu verständigen.

Fünf Falschmünzerverhaftet.
In einer Falschmünzerwerkstattin der Hafen¬

straße von Altona wurden 1100 fertige und un¬
gefähr 1000 halbfertige 50- Pfennig - Stücke be¬
schlagnahmt; fünf Falschmünzer konnten ver¬
haftet werden. Die erfolgreiche Polizeiaktion ist
auf die Aufmerksamkeit eines Hamburger Ge¬
schäftsmanneszurückzuführen, in dessen Laden
zwei Männer einen größeren Rechnungsbetrag
verdächtigerweise nur mit 50-Pfennig-Skückcn be¬
gleichen wollten.

Vier Tankschiffe verschollen.
Vier norwegische  Tankschiffe, die Anfang

der vorigen Woche den nordfinnischen Hafen von
Petsamo verlassen haben, sind im Eismeer ver-

Ui» o»s tSsNMe LrrSMung!
Sie Vrovhezemng.

Von
Olly Voeheim.

(Nachdruck verboten.)
Eigentlich war es aus purer Langeweile und

um ihrer Freundin Grit Gesellschaft zu leisten,
daß sich Helge überreden ließ, mit zu der Wahr¬
sagerin zu gehen.

Etwas beklommen saß sie hinter der staubigen,
abgeschabten Plüschportiere, neben einem ver¬
legenen jungen Mann, der sich offensichtlich
schämte, Kunde der Pythia zu sein. Sie erschrak,
als ihr die verschrumpelte Frau mit dem Voael-
gesichr die Tür öffnete und sie in das Aller¬
heiligste hereinbat.

Losgelöst — wie selbständige unheimliche
Tiere, spazierten die gichtigenFinger der Alten
über die abgenutzten Karten. Dann tasteten die
Augen listig und abschätzend über Helges blasses,
nervöses Gesicht, und die mißtönende Stimme
orakelte.

Zuerst erging sie sich in Gemeinplätzen, die
jeder bequem auf sein Schicksal anwenden konnte.
Plötzlich stutzte die Frau — zählte nochmalsdie
Karten nach-- und schüttelte den listigen Vogel¬
kops.

„Sagen Sie mir alles!" stotterte Helge erstickt
vor Angst und Erregung.

„Sie werden auf einer Reise den Tod finden!"
sagte die Wahrsagerin zögernd.

„Wann?" flüsterte Helge, die vorhatte, den
nächsten Tag in Urlaub zu fahren.

„Wer weiß, über einen kurzen Weg über
einen langen Weg - " dann verlor sich die
Stimme der Alten in unverständlichem Ge¬
murmel.

„Unsinn!" sagte die Freundin und zog Helge,
die an allen Gliedern zitterte, aus dem dumpfen
Raum.

„Alles Blödsinn!" suchte sie die halb Ohn¬
mächtige auf der Treppe zu beschwichtigen.

„Aus einer Reise den Tod" sagte Helge eigen¬
sinnig. Sie war übermäßig sensitiv und aber¬
gläubisch und begann hilflos — wie ein Kind —
zu weinen. *

Es war fünf Minuten vor Abgang des
Zuges.

„Ich belege einen Platz für dich im Frauen-
abteu — da bist du sicher und gut aufgehopen!"
sagte Grit zur Freundin und sprang leichtfüßig
in den Waggon.

Das Abteil war leer, rasch war Heloe in¬
stalliert.

schollen. Da Wrackteile des einen der vermißten
Schisse gefunden wurden, besteht die Befürch¬
tung, daß alle vier Tankdampfer während der
letzten Stürme untergegangen sind.

Mord Leim Tanz.
In Schienwald  bei Heerlsn (Holland)

kam es im Verlauf eines Tanzvergnügens zu
einem blutigen Streit . Ein 18jähriger Deutscher
wurde durch Dolchstiche ermordet. Die Täter , ein
Deutscher und ein Niederländer, konnten von der
holländischen, Polizei ermittelt und verhaftet
werden

Urteil im Hirschberger LandfriedensLruch-
Prozeß.

Das Hirschberger Schöffengerichtverurteilte
zwei Landwirte wegen Landfriedensöruches zu
l« vier Monaten, einen weiteren zu drei Mo¬
naten Gefängnis und einen Landwirt wegen
Widerstandes gegen die Staatsgewalt zu 100
Mark Geldstrafe. Drei Landwirte wurden
fteigesprochen. — Bei einer Zwangsversteige¬
rung in Bolkenhain, zu der sich aus ganz
Niederschlesien eine große Anzahl von Mitglie¬
dern der Schwarzen Fahne  eingesunden
hatte, war der Gerichtsvollzieher  tät¬
lich angegriffen worden: auch kam es zu schwe¬
ren Zusammenstößenmit der aus Görlitz herbei--
gernfenen Schutzpolizei, die vom Gummiknüppel
Gebrauch machte.

Schlägerei mit Todesausgang.
Bei einer nächtlichenSchlägerei in Ober-

eisenhansen (Hessen ) wurde ein Arbeiter
erstochen. Zwei Arbeiter erlitten schwere Ver¬
letzungen,

König Georg stattete am Donnerstag dem
Premierminister Macdonald  in der Klinik,
in der er sich seit seiner Augenoperationbefindet,
einen längeren Besuch ab.

Der Oberpräsident von Hannover hat das
„Göttinger  Tageblatt " auf eine Woche ver¬
boten.

Der Bundesvorstand des Reichsbanners
hat beschlossen, den Sitz des politischen Büros des
Reichsbanners von Magdeburg nach Berlin z»
verlegen.

In über 3000 Hamburger  Wirtschoftv-
LetrieLen, Restaurants und Bereinslokalen wird
seit gestern morgen kein Tropfen Bier mehr
ausgeschenkt.

Politische Notizen. In Berlin wurde wegest
unbefugten Waffe ntragens  der Zahntech¬
niker Hans Frömter, Kommunist, vom Schnell¬
richter zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.
— Für das Gebiet von Tschapei  ist ein vier¬
stündiger Waffenstillstand vereinbart worden. ,
damit die chiesischen Frauen und Kinder Tscha-
pei verlassen können. — Im Aeltestenrat des
Preußischen  Landtages entspann sich am
Donnerstag eine Debatte über den preußischen
Etat . Staatssekretär Weismann erklärte, daß
seit Mitte November die Bemühungen Preu¬
ßens dahin gingen, vom Reich Mittel zu erhal¬
ten. Bisher hätten diese Bemühungen zu kei¬
nem Ziel geführt. — Znnerhalv, des Hinden--
burg-Ausschusses hat sich eine Arbeitsgemein¬
schaft für Westpreußen gebildet, die an alle
West Preußen  in Deutschlanddie Aufsorde»-
rung richtet, sich für die Kandidatur des West-
preußen Hindenburg einzusetzsn. — An Stelle
von Carl Duisberg ist Dr. Paul Silver-
berg,  Köln , in den Vorläufigen Reichswirt¬
schaftsrat berufen worden. — Der Preiskommis¬
sar hat für die Arzneispezial itätsn
eine Senkung der Eroßhandelssvanne um zehn
Prozent angeordnet.

„Gute Reise, Liebste, und vergiß den Mum¬
pitz von der alten Hexe", rief sie und winkte
lächelnd dem anfahrenden Zug nach.

Helge machte es sich in dem leeren Abteil be¬
quem.

„Ferien!" dachte sie beglückt. , Draußen lag
glitzernder Schnee, sie würde mit Kurt rodeln,
und Ski fahren.

Und wiederum stand plötzlich die Angst aus
— und deckte die Freude zu. „Vielleichtwerde
ich mit dem Schlitten stürzen", dachte sie.

Die unheilvolle Angst ließ sie nicht los.
Plötzlich wurde die Tür aufgeschoben und

eine alte, fast unkenntlichvermummte Frau
setzte sich in die Ecke. .

Draußen glitzerte die Schneelandschaft wie Dia¬
mantenfelder im Sonnenschein.

Wie würden sich die Eltern über ihren Besuch
freuen, dachte Helge. Und Kurt — ,

Sie verlor sich in verliebte kleine Träume¬
reien. da fühlte sie einen Blick auf sich gerichtet,
einen stechenden, saugenden Blick. Wahnsinnige
Angst griff an ihr Herz und wie angezogenvon
dem vermummten Frauenantlitz in der Ecke—
starrte ste in das seltsame Gesicht.

Es war bleich und verstört und ließ ste nicht
mehr los.

Es folgte jeder Regung — jeder Zuckung ihres
verängstigten Gesichts. Ihre Lippen formten sich
zu einem Schrei — aber der Tan erstarb auf
ihrem blutlosen Mund.

Mit letzter Anstrengung schnellte sie empor,
um die Notbremse zu ziehen. Da faßte ein«
harte Hand um ihr Gelenk.

„Der Tod, der Tod auf der Reise", dachte
Helge schwankend, sie ließ die Bremse los und
die Hand gab ste frei.

„Verraten Sie mich nicht um Gottes Willen",
sagte ein angstverzerrter Mund. Aus der ver¬
rutschten Kaputze tauchte das fahle Antlitz und
der kahlgeschorene Kopf eines Sträflings.

„Ich tue Ihnen nichts — ich bin auf der
?lucht.  sagte der Verzweifelte und trat einen
schritt auf Helge zu.

Sie verstand nichts im Rasseln der Räder - -
sie sah nur den bleichen verkleidetenMann auf
sich zukommen— und dachte-

„Das ist der Tod!"
Besinnungslos drückte sie den Türhebel her¬

ab, ein Sprung , ein Schrei, eine dunkle eisern«
letzte Umarmung, und der Zug raste weiter.

Der Flüchtling stand erstarrt. Zwischen den
Fingern hielt er einen Stoffetzen aus dem Kleid
oer Unglücklichen— die er zurückreißen wollte.

„Aus", sagte er und zog die Notbremse.
Eine Stunde später saß er wieder in festem

Bewcihrio—
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Eine Arbeiter-Sängerbeilage! - Freudig
wurde auch von uns diese Neuerscheinungdes
„Volksblattes" begrüßt! — Gerne folgen wir
der Aufforderung, auch für uns einen Werüe-
artikel zu schreiben.

. Der Weltkrieg ist gewesen! — Not, Elend
und ganze Völkerschicksale sind um uns ent¬
standen. Aus den Ruinen aber erblüht neues
Leben. Auch in unserm Orte ging Langersehn¬
tes in Erfüllung. Am 7. Oktober 1819 fanden
sich 24 Männer zusammen und gründeten den
„Arbeiter-Gesangverein Harmonie". Jeden
Donnerstag abend fanden sich die Sangesfreunde
zur Uebungsstunde in Meiers Gasthos zusam¬
men. Aber schon nach einem Jahre meldeten
sich die Frauen , um als vollwertige Mitglieder
am erhebendenGesänge teilzunehmen. Der nun¬
mehr gemischte Chor zählte bald 65 Mitglieder.
Durch zielbewußtes Arbeiten der Chorleitung
war es uns auch möglich, zum ersten Male an
der Kriegsgefangenen-Heimkehrfeier aktiv mit
großemErfolg teilzunehmen. Von jetzt ab war
es etwas ganz Selbstverständliches, daß
unser Chor alle Arbeiterveranstaltungen durch
Gesang verschönern mußte. Auch wurde der
großen Sache, d. h. dem Arbeiter-Sängerbund,
gedient. Bezirks- und Gauveranstaltungen wur¬
den von uns besucht. Sogar einen Kinderchor
konnten wir bilden. Aber wie es so bei den
Kindern ist, im Winter war immer alles pünkt¬
lich zur Stelle, aber sobald die Sonne wärmer
scheint, dann fängt das Spielen an und alles
andere wurde vergessen. Leider sahen wir uns
gezwungen, diesen Zweig unseres Vereins wie¬
der eingehen zu lassen. Noch eine schwere Krise
hatte unser junger Chor zu bestehen: die un¬
selige Inflationszeit . 30 Prozent der Mitglieder
verließen uns. Teils durch Fortzug vom Orre,
teils durch Auswanderungen ins gelobte Land.
Aber wacker schlug sich die übriggebliebene
Sängerschar durch diese schlechten Zeiten. Die
Leitung des Vereins wechselte auch des öfteren,
aber mit Stolz blicken wir auf unseren jetzigen
Chorleiter, welcher seinen weiten Weg nicht
scheut und bei jedem Wetter pünktlich zur
Stelle ist. Trotz wirtschaftlicher Notlage und
großer Arbeitslosigkeit arbeiten wir weiter im
Sinne unseres Wahlspruches: „Die Kunst dem
Volke durch das Volk!" Fm Juli vorigen Jah¬
res änderten wir den Namen unseres Vereins

.»nr s.Volkschör Himmelreich-Rüstersiel":
. Am es den Erwerbslosen möglich zu machen,

diesem Chor anzugtzhören, wurde weiterhin be¬
schlossen, daß diese zu jeder Zeit beitragsfrei
als Gäste des Vereins mitsingen können. Der
Verein würde es sehr begrüßen, wenn sich zu
den wöchentlich stattfindenden Uebungsabenden
recht viel sangesfreudige Frauen und Männer
einfinden würden, damit auch diese für einige
Stunden ihre Sorgen und ihre Not vergessen
und sich im Kreise froher Sänger dem Frohsinn
und der Geselligkeit hingeben könnten. Sie
würden hierdurch neue Kraft und neuen Mut
gewinnen und das tägliche Elend leich¬
ter ertragen. Darum auf, ihr Frauen uns
Männer der werktätigen Bevölkerung! Laßt
euch von der Not der Zeit nicht Niederdrücken!
Kommt in unser« Sängerkreis und stärkt un¬
sere Reihen! Helft Mitarbeiten an unseren
schönen Idealen zum Wohls und zur Freude des
Volkes.

Leitylorren
Wenn unsere Patrioten wüßten . . .

daß Hoffman» von Fallersleben nicht nur
„Deutschland, Deutschland über alles" geschrieben
hat, sondern auch folgendes satirischesGedicht:

Wie ist doch die Zeitung so interessant
für unser liebes Vaterland!
Was haben wir heute nicht alles vernommen!
Die Fürstin ist gestern niedergekommen,
und morgen wird der Herzog kommen,
hier ist der König heimgekommen,
dort ist der Kaiser durchgekommen—
bald werden sie alle Zusammenkommen—
wie interessant! wie interessant!
Gott segne das liebe Vaterland!
Wie ist doch die Zeitung so interessant
Was ist uns nicht alles berichtet worden!
für unser liebes Vaterland!
Ein Portepeefähnrich ist Leutnant geworden,
ein Oberhofprediger erhielt einen Orden,
die Lakaien erhielten silberne Borden,
die höchsten Herrschaftengehen nach Norden
(und zeitig ist es Frühling geworden —!)
Wie interessant! wie interessant!
Gott segne das liebe Vaterland!

Wenn unsere Patrioten wüßten,
AH Joseph Haydn, aus dessen österreichischer
Nationalhymne „Gott erhalte Franz den Kai¬
ser" die deutsche Nationalhymne geworden rst,
sich unterfing, 1809 in Wien einen Offizwr der
französischen Vesatzungsarmee, der ihm öre
Arie des lluriel „Mit Wllrd' und Hoheit an¬
getan" aus seiner „Schöpfung" vorgesunzen
hatte, zn umarmen!

Wendas unsere Patrioten wüß¬
ten,  müßten sie nicht nach heutigem Gebrauch
Dor solcher Gesinnung „Pfui Teufel!" rufen?
Müßten sie nicht den Staatsanwalt auffordern,
Hoffman» von Fallersleben wegen Majestäts¬
beleidigungund Gotteslästerung, Joseph Haysn
siegen Landesverrat („Konspiration mit dem
ckandesfeind") zu belangen? Müßten sie
nicht. . .?

Lin Pionier
eiet Äsbeiter-Länsel

Am 13. Februar des Jahres 1892 vollzog
ein junger Handwerker seinen Beitritt zu den
Arbeiter-Sängern : Bernhard Behrens.
Den kaum zwei Dutzend Mannen des damaligen
Arbeiter-Gesangvereins „Frohsinn" war der
25jährige herzlich willkommen. Brauchten sie
doch Männer, welche gewillt waren, zu kämpfen
für die Befreiung der Arbeiterklasse Nur we¬
nige fanden sich bereit, ihre Kraft und ihre
Freizeit für die Idee zu opfern, denn Mitglied
des „Frohsinns" zu sein, barg Gefahren ln sich
Bekanntlich waren die Arbeiter-Gesangvereine
unter dem Bismarckschen Schandgesetz die Stütz¬
punkte der verbotenen SozialistischenPartei-

Von hier aus wurde der Kampf gegen die
Feinde der Arbeiterklasse mit Mut und List
weitergeführt. So war es im Reiche, so war es
auch in den Jadestädten, wo die Männer des
„Frohsinns" die Aufgabe übernahmen. Trotz¬
dem man den Arbeitern der damaligen Kaiser¬
lichen Werft die feierliche Erklärung abnahm,
daß sie nicht zu den Sozialdemokratengehörten,
trat doch Bernhard Behrens dieser' Schur bei
Unbeschadet der persönlichen Gefahr widmete er
sich mit glühender Begeisterung der sozialisti¬
schen Idee und der Arbeiter-Sängerbewegung.
Bald erkannte man seine Fähigkeiten uns ver¬
traute ihm Funktionen an. Als sich im Jahre
1901 die Abgesandten der Arbeiter-Sänger in
Erfurt trafen, um die Vereine zu einer Ein¬
heit zusammenzuschmieden, wurde Vernhoro
Behrens als Vertreter des „Frohsinns" ent¬

sandt. So fiel ihm die ehrenvolle Aufgabe zu,
die „Freie Liedergemeinschaft", die Vorgängerin
des Deutschen Arbeiter-Sängerbundes, mit zu
gründen. Lange verwaltete er die Kassen¬
geschäfte und später führte er mehrere Jahre
als 1. Vorsitzender den Verein. Sehr oft bra¬
chen politische und wirtschaftlicheKrisen über
die Sängerschar herein, aber auch das Vereins¬
leben selbst verlief nicht immer m ruhigen
Bahne«. So berichtet das Protokollbuch des
öfteren: „Wegen Mangel an Beteiligung mutzre
die Gesangstunde ausfallen " Aber unsere
Alten, und mit ihnen Bernhard Behrens, wa¬
ren nicht verzagt, keine Anfeindungen und keine
Widerwärtigkeiten konnten sie abhalten, ihre
Pflicht zu erfüllen. Das Wort Bebels: „Vor¬
wärts trotz alledem" war ihre Parole uns herr¬
lich wurde ihre AusSauer belohnt.

Vierzig Jahre sind seit dem Eintritt un¬
seres Sangesbruders vergangen. Nur eine kur̂ e
Epoche in dem Weltgeschehen, aber doch ein
ganzes Menschenleben, Welch ein gigantiicher
Ausstieg der Arbeiter-Bewegung in diesen vier
Jahrzehnten. Auf dem Fundament, das die
wenigen Männer des „Frohsinns" erbauten,
entstand der große „VolkschorRüstringen-Wil-
helmshaven". Aus den einzelnen Aroeiter-
Gesangvereinen im Lande entwickeltesich die
größte proletarische Kulturorganisation der
Welt, der „Deutsche Arbeiter-Sängerbund".
Keine Schikane des alten Systems, kein Krieg
und keine Inflation hat diesen Aufstiegzu ver¬
hindern vermocht. Wohl kaum ist der kleinen
Schar damals der Gedanke gekommen, daß sie
der Grundstein dieser achtunggebietenden
Kulturorganisation werden würden. Leider war
es nur wenigen vergönnt, diese erfolgreiche Ent¬
wicklung mitzuerleben, der größte Teil dieser
Wackeren weilt nicht mehr unter uns. Sv steht
er, fast allein, als Zeuge einer vergangenen
Zeit inmitten einer neuen Generation. Und
wenn den Jungen von heute angesichts der
Weltkriseder Mut zu sinken droht, dann mahn»
er uns an den erfolgreichenKampf der kleinen
Schar von damals. Noch immer erfüllt er als
aktiver Sänger seine Pflicht, und so wie einst
leuchtet auch heute noch das lugenülicheFeuer
aus seinen Augen, wenn ein Freiheitslieo
erschallt.

Wir wissen, daß unser Sangesbruder kein
Lob begehrt, die Pflichterfüllung war and ist
ihm eine Selbstverständlichkeit. Doch vierzig
Jahre treue Dienste rechtfertigen die Anerken¬
nung. Unser Dank soll sein, es ihm an Treue
und Opferwilligkeit gleichzutun? Möge dem
alten Kämpen noch recht oft das freie Lied be¬
geistern und gebe es ihm immer wieder Kraft
und neue Daseinsfreude. Wir wünschen unserm
Freunde noch viele Jahre ungetrübten Schaf¬
fens bei bester Gesundheit. Dank uns Anerken¬
nung dem treuen Kampfgenossen. Deine San¬
gesschwestern und -brüder grüßen' dich:

Freundschaft !"

tzoetke und ciie Murik
Vs» Iv.ktllrtecte, LLskmeirtel vom 7a«te-voikre1iiol

Das Fahr 1932 steht in der literarischgebil¬
deten Welt im Zeichen Goethes, der am 22.
März 1832 seine Augen für immer schloß. Wenn
auch Goethe, der gefeierte Günstling des Wei¬
marer Hofes, den breiten Massen des werk¬
tätigen Volkes in seinen großen Dichtungenim
Gegensatz zu Schiller wesensfremd geblieben ist.
so sind doch viele seiner lyrischen Gedichte ins¬
besondere durch die Vertonung berühmterKom¬
ponisten wie Beethoven und Schubert Gemein¬
gut des ganzen deutschen Volkes geworden.
Seiner zu gedenken ist daher auch Pflicht des
deutschen Ärbeitersängers. Es soll nicht Auf¬
gabe dieser Zeilen sein, Goethe als Dichter und
Philosoph zu würdigen, dem Arbeitersänger
drängen sich vielmehr die beiden Fragen auf,
welche Rolle hat die Tonkunst in Goethes
Leben gespielt und wie hat der Dichter sich zu
ihr gestellt.

Die Frage, war Goethe musikalisch oder
nicht, ist noch sehr umstritten. Die einen er¬
klären G. für einen hochmusikalischen Menschen.
„Goethe war viel zu groß, um unmusikalisch zu
sein." Die anderen sprechen ihm jedes Musik¬
verständnis ab und begründen dies Urteil mit
seiner schroffen Haltung Beethoven und Schu¬
bert gegenüber. Die Wahrheit liegt wohl in
der Mitte. Ein Künstler, der die Musik prak¬
tisch ausübte, ist Goethe sicherlich nicht gewesen,
aber ebensowenigist es gerechtfertigt, ihm jeg¬
liches Interesse für Musik abzusprechen. Goethe,
der einer sehr musikalischen Frankfurter Fa¬
milie entstammte, erhielt in seiner Jugend den
damals schon üblichen Klavierunterricht: sei»
Spiel blieb indes dilettantenhaft. Bezeichnend
ist es. daß Goethe erst in seinem späten Alter
in den Besitz eines Klaviers kam. In späteren
Jahren nahm er Cellounterricht, aber auch
dieses Instrument vermochte ihn! nicht zu fesseln.
In seiner Vaterstadt Frankfurt, die auf eine
ruhmreiche musikalische Vergangenheit zurück¬
blicken konnte, erhielt Goethe mannigfache
musikalische Anregungen: im Jahre 1763 hörte

er den siebenjährigen Wunderknwben Mozart
spielen: italienische und französische Opern-
geselljchaftenführten ihn in die damals herr¬
schende italienischeOpernmusikein. So wurde
aus dem Heranwachsenden Jüngling zwar kein
Kenner, aber ein gut beschlagener Liebhaber
der Musik. Während seines Aufenthalts in
Leipzig lernte er die von Hiller neu gegründe¬
ten Singspiele kennen und er kam durch diese
zu der Erkenntnis, daß jede Lyrik, die nicht
zugleichgesungen wird, eigentlich ihren Zweck
verfehlt. In Straßburg, wo Goethe sein Stu¬
dium fortsetzte, gewann Herder, der das deutsche
Volkslied zu neuem Leben erweckte, einen
großen Einfluß auf ihn Herder hat damals
den musikalischen Schöpfer in Goethe geweckt
und ihm die musikalische Natur der Poesie erst
erschlossen. Auch zu dem Schöpfer der deutschen
Oper, Gluck, trat Goethe in engere Beziehun.
gen- 1775 kam Goethe nach Weimar, wo er
bald die treibende Kraft im Weimarer Kunst-
leben wurde, auch auf musikalischem Gebiete.
Die berühmte Sängerin Corona Schröter wurde
auf Betreiben Goethes von Leipzig nach Wei¬
mar berufen. In diese Zeit fällt auch die Be¬
kanntschaft mit dem genialen KomponistenJoh.
Fr . Reichardt, der 128 Singspiele und Lieder
des Dichters vertonte und sich dadurch um deren
Verbreitung äußerst verdient machte. Wegen
seiner revolutionären Gesinnung wurde Rei¬
chardt entlasten und Goethe brach seine Be¬
ziehungen zu ihm ab. An Reichardts Stelle
als musikalischer Anreger und Berater Goethes
trat bald K. Fr. Zelter, der Vearünder des
deutschen Männergesangs und des Berliner In¬
stituts für Kirchenmusik. Eine innige Freund¬
schaft hat diese beiden Männer bis zu ihrem
Tode verbunden. Das ganze Geheimnis dieser
Freundschaft lag darin, daß beider Verhältnis
zur Musik dasselbe war. beider Kunstanschau-
uwg wurzelte in dem Kunstbegrifs ihrer Zeit.
Die italienischeOper, die neu entstandenen
deutschen Singspi-le, die SchöpfungenMozarts

waren ihnen verständlicherals die damals mo¬
derne Musik eines Beethovens oder Schuberts.
Dichter und Musiker standen beide diesseits der
großen Kluft, die ihre Zeit von jener neuen
Kunst schied. So blieb das Verhältnis zwischen
Goethe und Beethoven, trotzdem sie sich mehrfach
in Karlsbald und Teplitz trafen, ein kühles.
Trotz ehrlich gemeinter gegenseitiger Hoch¬
achtung kamen sie sich nicht näher. Abfällig
wird auch das Verhalten Goethes gegen den,
jungen Schubert, der dem Dichter 1825 sein,
op. 19 widmete, aber ohne Antwort blieb. Man
darf nicht vergessen, daß Goethe mit derartigen
Lieüerhesten von jungen Komponisten, von
denen viele aus dem Namen des großen Dich¬
ters für ihre eigene Kunst Kapital zu schlagen
suchten, förmlich überschwemmtwurde. Schu¬
bert war damals auch in Wien noch wenig
bekannt: er besaß keine wirksame Fürsprache
bei Goethe. Was konnte da der 28jährige von
dem 76jahrigen erhoffen? Ebenso ablehnend
verhielt er sich dem Schöpfer der romantischen
Oper L. M. v. Weber gegenüber, dessen Werke
ihn kalt ließen. Auch der Balladenkomponist
Karl Löwe, der Goethe sein op. 1 Erlkönig
Vorspielen wollte, mußte unverrichteter Sache
wieder abziehen, da Goethe kein Klavier besaß.
Goethe konnte sich eben mit der Zeit der neu
anbrechenden Romantik nicht befreunden.

Von 1791 bis 1817 hatte Goethe die Ober¬
leitung des Hoftheaters in Weimar. So kam
er von Amtswegen in unmittelbare Berührung
mit der zeitgenössischen Opernproduktion. Die
Italiener erhielten wieder den Voriritt . 1791
bis 1794 bürgerte sich auch Mozart mit seinen
vier Hauptopern „Zauberflöte", „Don Juan ".
„Figaros Hochzeit" und „Entführung aus dem
Serail " ein : ebenso wurden die Kompositionen
Händels und Glucks nicht vernachlässigt.

Bis an sein Lebensende hat G. seine Be¬
ziehungen zur Musik aufrechterhalten. In seiner
Familie wurde viel musiziert, namhafte Virtu¬
osen waren oft bei ihm zu Gast« und ließen sich
vor ihm hören. Der Willkommenst« unter ihnen
war der junge Felix Mendelssohn-Bartholdy,
ein Schüler seines Freundes Zelter, der durch
sein Spiel — er war damals 12 Jahre alt —
seine Zuhörer in Helle Begeisterungversetzte.

Dieser kurze Ueberblick über Goethes,äußere
Beziehungen zur Musik offenbart deutlich, daß
er aufs Ernstlichste bestrebt war, zu ihr ein
festes, inneres Verhältnis zu gewinnen. Keine
Seite an ihr entging ihm, zu sämtlichendama¬
ligen Richtungen suchte er irgendwie Stellung
zu nehmen, ihn äls unmusikalisch zu bezeichnen,
ist daher abwegig.

Ltkeifrug ctukck cten Äetkel
Eine unerquickliche Tagesarbeit liegt hinter

mir. Ich gehe zum Rundfunk, um mich an ir¬
gendeinem Meisterwerkzu erfreuen. Das Pro¬
gramm weist aber nichts besondersVerlockendes
auf. Ich versucheeinige kleine Stippvisiten:
Bach, Mozart, Wagner, ein paar Minuten aus¬
ländische Lhormusik, um dann aufs Geratewohl
die Skala zu ändern und zu hören, was nur
da in den Weg kommt. Bei diesen Streifzügen
durch die Aetherwellen höre ich plötzlich Beet¬
hoven, Leonore Nr. 3: das Hohe Lied der auf¬
opferungsvollen Liebe von Leonore, die ihren
Gatten aus dem Gefängnis befreit, in dem er
wegen seiner politischenGesinnung schmachtet;
sie setzt ihr Leben aufs Spiel und bedroht den
politischenUnterdrückerin höchster Not. als er
den Gatten ermorden will, mit der Pistole.
Da ertönt die Fanfare, die die Ankunft des
Ministers ankündigt, der Befreiung bringt.
Dies Werk, das in keinem Programm beson-
ders an-gegeben war und dessen Sendeon ich
daher nicht wußte, hörte ich mir bis zu Ende
an. Nun meldet sich der Ansager und da gibts
eine große Ueberraschung: das Freiheitslred
wird gesendetaus Mussolinis Reich, aus Rom!

Ich drehe weiter: ein starker Sender taucht
aus, und ich erkenne Mahlers zweite Sinfonie,
ein mir besonders nahestehendes Werk. Ver¬
geblich suche ich in der Zeitung die Sation , die
die Mahler -Sinfonie sendet. Ich erkenne nur,
daß der Chor in einer mir fremden Sprache
singt.

Der Schlußsatz dieser großen Sinfonie, die
man „Auferstehungs-Sinfonie" zu nennen
pflegt, bringt , wie es Beethoven in der IX.
Sinfonie getan hat, einen großen Chor mit
Orchester, ' dessen Text von Klopstock herrührt.
Sein Schluß lautet:

„Aufersteh'n, ja aufersteh'n wirst du, mein
Herz, in einem Nu.

Was du geschlagen, zu Gott wird es dich
tragen."

Die Sinfonie ist zu Ende, stürmischer Applaus
ist hörbar. Dann meldet sich der Ansager — es
kommt die zweite Ueberraschung dieses Abends:
bei den ersten Worten erkennt man, daß er
russisch spricht: Leningrad sendet die Auf¬
erstehungssinfonie, deren klarer und eindeutiger
Sinn ein Bekenntnis zu einer übermenschlich-
höheren Macht ist! —

So haben die Streifzüge durch den Aether
auf der einen Seite künstlerische Genüsse, aber
noch weit wichtigereErkenntnis verschafft: das
faschistische Italien scheut sich nicht, ein großes
Kunstwerkzu bringen, dem eine sittliche Forde-'
rung zugrundeliegt, gegen die es stündlich auf
politischemGebiet handelt —, Sowjetrußland
sendet eine große Sinfonie, die in einem Be¬
kenntnis gipfelt, das seinen eigenen religiösen
Forderungen zuwiderläuft.

Ich glaube, hier liegt Stoff zum Nachdenken
für alle vor. o.
Verantwortlich für den Inhalt : Im Aufträge

des Bezirksvorstandes:
Karl Rosenow,  Rüstringen , Peterstraße 92.



* Haus - Garten - Scholle *
MDkEDkü . (Nachdruck verboten.)

>; d̂«smal. wenn das Frühjahr herankommt, bedauern viele
Kleingärtner, daß sie keinen Mistbeetkastenhaben, denn in
diesem lassen sich junge Pflanzen heranziehen, wodurch das
Einkäufen von Pflanzen erspart wird . Hat das Frühjahr
bereits keinen Einzug gehalten, so ist gewöhnlich zum Bau
eines Mstbeetkastens keine Zeit mehr. Diese Arbeit sollte daher
im Winter gemachtwerden. Für oen Kleingärtner wird wohl
meistens schon ein Mistbeetfenstermit einem Fenster genügen;
Lex Gartenbesitzer mit einer größeren Fläche wird auch einen
größeren Mistbeetkastenhaben müssen, vielleicht einen solchen
mir drei Fenstern. Die Herstellung eines solchen, für den
Garteneigenrüiner dringend notwendigen Kastens ist für den
nicht schwer, der nur einigermaßen mit praktischerArbeit um-
zvgehen versteht. Beispiele von Mistbeetkästen hat jeder Garten¬
besitzer in seiner Umgebung. Die Größe des Kastens muß sich
naturgemäß immer nach den Fenstern richten, die man ein¬
gekauft hat und die meistens eine Länge von 150 und eine
Breite von 100 Zentimeter haben. Die Frage, ob man zu den
Fenstern der Kästen hölzerne oder eiserne Rahmen nimmt, mutz
zugunsten der hölzernen entschieden werden. Fensterrahmen
aus Eisen haben zwar eine längere Haltbarkeit, sie erhitzen sich
aber mehr und kühlen leichter ab. Wenn die hölzernen Rahmen
gut mit Oelfarbe gestrichen werden, halten sie auch lange Zeit
aus . Pfosten und Bretter müssen mit einer Substanz bestrichen
werden, die gegen Fäulnis schützt. Auch dies darf jedoch nicht
erst im Frühjahr vorgenommen werden. Es gibt bewegliche
und unbewegliche Mistbeetkästen; die beweglichen haben den
Vorzug, daß sie im Winter unter Dach und Fach gebracht
Werden können, also den winterlichen Witterungseinflüssen
nicht ausgesetztsind. öl.

Was«ms KM hei derA«M«z«»g«« M-
hhmaeii heaihlea? (Nachdruck verbolen.1

Wir können Obstbäume vom Herbst bis zum Frühjahr
nur pflanzen, wenn wir mildes Wetter und offenen Boden
haben. Herhstpflanzung, wie auch Frühjahrspflanzung , haben
gleich guten Erfolg, wenn sie Baumpflanzung nur sorgfältig
und sachverständigausgeführt und bestes Baummaterial zur
Pflanzung verwendet wird. Auf schweren, kalten Böden pflanzt
mqn vorteilhafter im Frühjahr ; nur auf leichten, warmen
Böden ist Herbstpflanzung vorzuziehen.

Es sind nur solche Sorten anzupflanzen, über die bereits
bestimmte Erfahrungen vorliegen, von denen man weiß, daß
sie sich für Lage und Boden eignen, gut einschlagenund ge¬
deihen werden und somit Aussicht auf Gewinn gewähren.
Weiterhin find tunlichst nur gesunde, junge und fehlerfreie
Obstbäume anzupflanzen Nur diese versprechenguten Erfolg.
Das Baummaterial darf auch nicht zu alt sein, da bekanntlich
ältere Bäume weniger gm die Verpflanzung vertragen, die
Wachstumstörungen schlechter überwinden als junge.

Die fachkundigePrivatkundschaft neigt allerdings gern zu
der Ansicht, daß ein starrer Obstbaum rascherenErfolg gewährt,schneller in Ertrag kommt als ein junger. Sie glaubt , von
starken Bäumen schon im ersten Jahre nach der Pflanzung
einen namhaften Teil Früchte ernten zu können, vergißt aber
-ganz oder weiß nicht, daß der früher eintretende Fruchtertrag
immer auf Kosten des Baumes und seiner Gesundheit gezeitigtwird. Man sollte also nur junge Obstbäume anpflanzen, denn
sie versprechen bei billigeren Anschasfungskostenentschieden
einen gesicherten Erfola-

Die Pflanzung selbst ist sauber und Peinlich genau auszu-
führsn. Der Baum darf nie zu tief zu stehen kommen. An zu
tief gepflanzten Bäumen erlebt man niemals Freude. Siekränkeln bald, Werden krebskrank und sterben in der Regel vor¬
zeitig ab. Nie tiefer Pflanzen, als der Obstbaum in der Baum¬
schule gestanden hat. Wo das Grün des Stammes und das
Weiß des Wurzelhalses zusammenlaufen, liegt die richtigePflanzlinie . Bei Zwergobstbäumen muß immer die Verede-
lvngsstelle oberhalb des Bodens bleiben, damit keine Selbst-
bewurzelung des Edelstammes stattfinden kann. Die Wurzeln
sind por der Pflanzung mit einem scharfen Messer sauber zu
beschneiden, und zwar so, daß die Schnittfläche nach unten
liegt, der Paum darauf zu stehen kommt Alle beschädigten
Wurzelteile müssen fallen. Faferwurzeln werden geschont. Nach
der Pflanzung wird tüchtig gegossen, damit sich das Erdreich
überall innig um die Wurzem legt und zwischendiesen keine
Hohlräume vleiben. . Sodann wird die Baumscheibe — einKreis von ein Meter Durchmesser, hergestellt und mit kurzem,
verrottetem Dung etwa handhochbelegt.

Obstbäume sind auch niemals zu eng zu pslanzen. DerBaum muß nach Art , Sorte und Form von vornherein so viel
Raum bekommenund behalten, daß er sich bis ins späte Alter
hinein nach allen Richtungen hin unbeengt entwickeln kann.

HochstämmigeAepfel und Birnen sind in Abständen von
acht bis zehn Meter, hochstämmigePflaumen . Kirschen und
Zwetschenin Abständen von sechs bis acht Meter zu pflanzen;
Pyramiden und Buschobstbäumevon Kernobst sind in Ent¬
fernungen von vier bis fünf Meter, Steinobstbüsche in Ab¬
ständen von drei bis vier Meter zu pslanzen. Die weiteren
Pflanzungsabstände wähle man bei Neupslanzungen auf kräf¬
tigem, gehaltreichemBoden, etwas enger kann man auf leichten
Sandböden Pflanzen. Zu wert wird selten gepflanzt, zu engnur zu oft! Zu enge Pflanzung rächt sich bald durch Wurzel-
und Kronenbedrängung der Obstbäume untereinander . Die
Folgen sind dann kümmerlichesGedeihen der Bäume, geringe
Fruchtbarkeit infolge mangelhafter Belichtung, schlecht ent¬
wickelte Früchte und Krankheits- und Schädlingsgefahren.

Wir Pflanzen Obstbäume nicht von heute auf morgen,
sondern für die Zukunft, für ein Menschenalter und länger.WaS der Vater gepflanzt, bringt nicht selten erst dem Sohne
hen vollen Segen der Ernte . Wer auf diesen nicht warten kann
und will, Pflanze raschtragende Buschobstbäume auf Zwerg¬
unterlage. ^ öl. Lob-

Welche Memlliel stll Her SMelWer
(Nachdruck verboten.)WflMze»?

Ich möchte hier nicht von Getreide oder von Grünfuttersprechen, deren Abfälle im Frühjahr und Sommer ja beinah
täglich dem Hühnervolk verabreicht werden, sondern von
weniger bekannten Futtermitteln , die auch wesentlich zum
Wyhlbefinden der Hühner beitragen, um so mehr, als sie
meistens zu einer Zeit verfüttert werden, wo wenig Auswahl
in Futter vorhanden ist oder Abwechslung in der Fütterungnot tut.

Zunächstdenke ich an die Sonnenblume. Ihre Anpflanzung
kann nicht warm genug empfohlenwerden. Hie bekannt, wird
von vielen Geflügelzüchtern wahrend des Winters , des Früh¬
jahrs und teilweise Sommers Hanf verfüttert, und zwar, um
aem Geflügel zunächstWärme zuzuführen, außerdem, um dem¬
selben ein glänzendes Gefieder zu verschaffen. Derselbe kann
cher nur in kleineren Portionen gegeben werden, zunächst, weil

Tiere zu hitzig dadurch werden, und dann auch, weil Hans,
größeren Mengen gegeben, Durchfall cVzeugt.

ne
n grüß-.». .. - „. .. „ ^ ^Tic ,bc. -falls j>yr Sügcn Kerne der Lonnenblume nun sind

es, die ähnliche Eigenschaften aufweisen, ohne, selbst in
größeren Mengen gegeben, irgendwie störende Einflüsse her¬
vorzubringen. Wer hätte nicht schon das sattglänzende Gefiederdes Ausstellungsgeflügels. namentlich auf Herbstausstellungen,
bewundert! Dies wird in der Hauptsache durch Verabreichungvon Sonnenblumenkernen erzeugt, die auch sonst von günstigem
Einfluß auf den Körper des Geflügels sind.

Man bringe die Samenkerne im Atonal April, spätestensAn¬
fang Mai , in die Erde. Wenn nun die Sonnenblumen, die ja
an und für sich schon eine Zierde des Gartens bilden, auf-
geblüht sind, schneide man sie ab in dem Augenblick, wo die
um den Samenkranz gebildeten äußeren gelben Blätter ab-
fallen. Dies ist die Zeit, wo die Samenkerne zwar reis, jedoch
noch milchig sind. Man wende nun die abgeschnitteneSonnen¬
blume in der Hand und schneide hinken die am Stil hängenden
Fasern so weit glatt ab, daß der Samenkranz flach liegen
bleibt. Die Hühner fallen nun über diesen her und lesen Kern
für Kern heraus . Man verabreiche aus etwa zehn Hühner
ungefähr vier bis sechs Sonnenblumen täglich, solange der
Vorrat vorhanden ist.

Weiler macht man gute Erfahrungen mit der Verfütterung
von Saurüben . Sie sind ein ausgezeichnetes Winterfutter.
Man nimmt hier Setzlinge, und zwar etwa 40 Stück aus zehn
Hühner. Dieselben sind ebenfalls im April/Mai zu setzen. Im
Herbst, bevor es kalt wird, werden diese im Keller eingewintert
und vom November ab, wo die Tiere bei Schnee und Eis ein¬
gesperrt werden müssen, verfüttert. Bekanntlich ist Langeweile
für die Hühner nicht gut, vollends nicht im Winter, wo es
kalt ist.

Es werden daher ein bis zwei Saurüben , je nach der Ge¬
flügelzahl, im Stalle aufgehängt. Man befestige an der Decke
einige Haken oder auch Nägel, die man etwas krumm schlägt.
Daran binde man eine Schnur, an deren unterem Ende die
halbe Rübe angebracht ist, in der Weise, daß sie etwa 30 Zenti¬
meter vom Erdboden entfernt ist. Die Hühner werden nun ander Rübe picken, die sich dann immer bewegt und die Hühner
zwingt, an der Rübe hinaufzuhüpfen. Dadurch erhalten dieTiere Bewegung und gleichzeitig Wärme.

Wenn nun der Juni ins Land gezogen ist, so weiß mancherGartenbesitzer mit dem einen oder anderen Land nicht mehr
viel anzufangen. Derartige Stellen des Gartens bepflanztman dann zweckmäßigerweise mit Rosenkohlund Wirsing. Im
Herbst oder frühen Winter wird manches davon zu Gemüsen
oder für Suppen verwendet. Da aber in der Haushaltung
doch auch Abwechslungsein soll, fällt zwei Drittel des auf diese
Weise angepflanzten Wintergemüses für die Hühner ab, die
einem dafür Dank wissen. ölelanis Lcsiumano.

Dis Mer der« »er.? LW!RL
Von Hildegard G. Fritsch. (Nachdruck verboten.)
Von dem Alter der Hühner hängt in wirtschaftlicherHin¬

sicht sehr viel sür den Geflügelzüchterund Hühnerfreund ab.
Einerseits kommt es dabei auf die Schmackhaftigkeitdes
Fleisches und anderseits aus die Legefähigkeitan.

Allgemein haben junge Hühner eine geschmeidigeHaut.
Die Schuppen sind dünn und glänzend. Die Haut der älteren
Tiere ist stark und grob, die letzten Zehen haben abgenutzte
Nägel. Der Flaum des jungen Hühnervolkes ist unterhalb
der Flügel lang und weich, sowie regelmäßig über die ganze
Fläche verteilt. Die zarte Haut , .läßt sogar die blauen Adern
erkennen. Ein Huhn, das über ein Jahr alt ist, besitzt keinen
Flaum mehr und die Adern sind unter der glanzlosen Haut
nicht mehr sichtbar. Bei jungen, noch nicht legenden Hühnern,
stehen die Beckenknochen noch eng beisammen, bei Legehühnern
dagegen weit auseinander.

Die Augenlider des älteren Hahnes und der Henne zeigen
bei seitlicher Aufsicht Runzeln und Schrumpfungen. Auch der
Kamm ist stärker und daher fleischiger.

Ein wichtiges und zugleichauch eines der bequemstenEr¬
kennungsmittel hinsichtlich des Alters der Hühner ist der
Sporn.  Die Stelle, wo der Sporn sitzt, ist gewöhnlichdurch
eine große Schuppe gekennzeichnet. Schon nach Ablauf vonvier bis fünf Monaten beginnt sie sich zu biegen. In ihrer
Mitte bildet sich eine kleine Spitze. Im Alter von sieben
Monaten ist diese 3 Millimeter, nach zwölf Monaten 15 Milli¬
meter lang. Zweijährige Hühner haben einen Sporn von
etwa 25 Millimeter Länge mit stärkerer Krümmung. Im
dritten Jahre ist der Sporn deutlich aufwärts gebogen und
etwa 35 bis 38 Millimeter lang. Es kommt in höherem Altervor, daß der Sporn 6 bis 614 Zentimeter lang wirs . Bei rauh¬
beinigen Rassen ist der Sporn jedoch kürzer und spitzer. Bei
solchenTieren ist er im dritten Jahre nicht länger als etwa
20 bis 25 Millimeter.

Diese Feststellungvor dem Verkauf eines Huhnes zu treffen
ist wichtig, weil die Anpreisung junger Hühner auch in gutemGlauben strafbar ist, wenn es sich um Tiere handelte, die älter
als ein Jahr sind.

Mehr ErlelchlwW tcr GartkMöeil!
Von Hans H. Reinsch. (Nachdruck verboten.)
Die Technik hat zwar für die Garten- und Feldarbeit schon

mancherlei Erleichterungen gebracht, aber trotzdem steht es fest,daß wir uns — gleichgültig, ob Klein- oder Berufsgärtner
oder Landwirt — die Garten- und Feldarbeit noch viel zu
schwer machen. Zeit ist Geld, und die menschliche Arbeitskraft
ist nicht dazu da, unnötig in Anspruch genommen zu werden,ganz abgesehen davon, daß auch fremde Arbeitskräfte noch
hinzugezogenwerden, die doch auch bezahlt werden müssen.

Es gibt nun zwar schon eine große Anzahl Hilfsgeräte zur
Bearbeitung des Bodens oder der Pflanzen und Pflanzungen,aber darunter befinden sich eine große Anzahl, die entweder
motorisch betrieben werden oder überhaupt zu teuer  sindund dementsprechenddoch nicht immer das leisten, was man
von ihnen erwartet. Das gilt besonders für die Boden  pflege,
die eigentlich die Hauptanstrengung bedeutet. Außer dem
Wissen um die verschiedenenBodenarten, die zu wählende
Düngung und die Bodenbearbcttungsarten selbst, muß man
auch über die zu wählenden praktischstenGeräte unterrichtet
sein.

Das älteste Garten- bzw. Bodenbearbeitungsgerät ist dieeinfacheSchlaghacke, aber die Arbeit mit ihr ist leine Freude
mehr. Das bearbeitete Land wird wieder fLstgetreten, Unkraut
bleibt stehen und die Kulturen werden nur zu leicht beschädigt.
Ganz anders die neue Hacke, die als Zieh  hacke ausgebildetwurde und als Wolf-Ziehhacke zu haben ist. Sie arbeitet in
der Richtung nach dem Arbeitenden hin,  also wie die Geräte
des Landmanns , die mit Zugtieren bespannt sind. Das be¬
arbeitete Land wird also nicht betreten, Bücken und Zuschlägen
fällt weg, und zugleichwird das Unkraut gründlich beseitigt.
Sie eignen sich für den Garten, in anderer Form für schwere
Böden, Feld und Forst.

Die Hackmaschinen können nicht dicht genug an die Pflanzen
heran. Es bleibt immer ein beträchtlicherSchutzstreifenstehen.Verwendet man dagegen beispielsweise eine der modernen
Wols- Zweireihen - Ziehhacken , so kann nicht nur die doppelteArbeit dadurch geleistet werden, daß die Hacke gleichzeitig beide
Seiten der Pflanzung bearbeitet, sondern vor allem werden
junge, niedrige Pflanzungen in einem Zuge gehackt und .

Boden gelockert— dies in 8 Zentimeter Breite und nahe a»
die Pflanzen heran.

Als Universalgerät zur Bodenlockerung und Lüftungist der Wolf-Verstellkultivator zu nennen, ein Gerät mit drei
oder fünf auswechsetbarenZinken bzw. auch mit einem, zwei
oder vier Zinken. Mit dem Einzinker kann man frisch zu be¬
stellendes Land schnell und leicht, beliebig tief, kreuz uns quer
aufwühlen, Was besonders sür verwahrloste Böden in Frage
kommt. Er dient auch zum tiefen Aufreißen des Bodens nach
dem Hacken und zum Lockern zwischenengen Saatreihen.

Zur Krümelung des Bodens dienen die Wolf-Boden¬fräsen,  ein System von zackigen, sternähnlichenRädern aus
Stahl , in Verbindung mit einer Pendelhacke. Durch druckloses
Hin- und Herschiebenkann man jeden Boden fein krümeln.
Das freischwingende, sich selbsttätig einstellendeMesser schneidet
alles Unkraut ab und zerteilt in der Tiefe alle Erdklumpen,
während die Sternräder den Boden senkrecht zerwühlen.

Ein anderes Gerät, ähnlich dem Verstellkultivator, ist die
Wolf-Kralle, die sich besonders für Blumenanpflanzunge»
eignet, also auch in Steingärten mit nur kleinen Erdfläche».

Da alle Ziehhacken, Kultivatoren, Grubber und Häufler der
erwähnten Art genormte Dullen besitzen, lassen sie sich in dem
Wolf-Vielsachhatterbefestigen, der es ermöglicht, 45 Zentimeter
breite Streifen oder sechs Reihen gleichzeitig zu bearbeiten,
unkrautfrei zu machen und zu behäufeln. Er ist von 4 zu
4 Zentimeter verstellbar. Das Wesentlichstean alle» diesen
Geräten ist aber, daß sie zu schneller Arbeit verhelfen, Körpsv»
kräfte nur ganz gering in Anspruch nehmen und das ermüdend,
Blicken vermeidenhelfen.

PkMschc WIM sSr de«TierzWer.
1a. Fütterung der Pferde mit Futterzuckerrübe» und Kar¬

toffeln. Obgleichman schon 40 bis 50 Kilogramm zuckerreich«
Futterrüben an Pferde verfüttert hat, ohne daß schädlicheWirkungen beobachtet werden konnten, wird man sich doch in
der Regel mit Gaben von 15 bis 20 Kilogramm begnügen.
Gehaltsfurterrüben (5 Kilogramm) ersetzen hierbei 1 Kilo¬
gramm Hafer, oder besser noch, man ersetzt1 Kilogramm Hafer
durch die gleiche Menge Futterrübentrockenmasse. Die Rübenwerden zerkleinert, gesäubert, mit längerem Strohhäcksel, und
zwar hauptsächlich am Abend, verabfolgt. Gibt man st«
morgens, so mutz man den Pferden durch früheren Beginn
der Fütterung etwas mehr Zeit zum Fressen lassen. Mittags,
wo die Futterzeit meist kurz ist, füttere man mehr Häcksel mitKraftfutter. Um dem geringen Eiweiß, und Mineralstoffgehalt
der Rüben Rechnung zu tragen, sollte mit Heu nicht gespartwerden. Kartoffeln wirken in Verbindung mit Rüben weniger
günstig. Unbedingt unterbleiben sollte bei stärkerer Rüben¬
fütterung die Verabfolgung von rohen Kartoffeln. Kleins
Mengen gedämpfter Kartoffeln können allenfalls Verwendung
finden, trotzdem es ratsamer ist, die Verfütterung von Kar¬
tosseln und Rüben, zumal bei größeren Gaben, aus verschiedene
Perioden zu verteilen. Zweckmäßig erscheint es, im allgemeine«
nicht über 15 bis 13 Kilogramm gedämpfte Kartoffeln hinaus¬
zugehen. Als Höchstgabe roher Kartoffeln seien 7 bis 8 Kilo¬
gramm genannt.

la. Vorfall bei einer Erstlingsfärse. Vorfälle bei ErstlinaS-
färsen sind keine.Seltenheit, wenn man sie.auch häufiger vsi-älteren Kühen beobachtet. Bei Erstlingsfärsen tritt der Vorfall
meistens bei der Geburt oder eine gewisse Zeit nach der Ge-,burt (in der Nachgeburtsperiode) em. In ' beiden Fällen ist
eine Ausheilung des Leidens durchaus möglich, wenn recht¬
zeitige Behandlungsmaßnahmen durchgeführt werden.

Ia. Brustbeule — Schulterbeule. Als Brustbeule — Schulter¬
beule bezeichnet man eine dem Pferde eigentümliche, entzünd¬
liche Anschwellungim Bereiche des Schultergslenks. Sitz dieser
Anschwellung ist die Muskulatur oder das darunter lieg ende
Lymphknotenpaket, Ursache der Anschwellung eine Eiter¬ansammlung in diesen Geweben. Die Beurteilung in bezug
auf Heilbarkeit gestaltet sich im allgemeinen günstig, wenn derEiterherd frühzeitig geöffnet wird . In diesem Falle kommt es
öfters zu vollständigemVerschwindender Anschwellung. Wen«
dagegen die Beule längere Zeit bestanden hat und stark ver¬härtet ist, so kann nur die radikale Operation, das heißt die
vollständigeAusschälung der Geschwulstmasse. Heilung bringe«.Derartige Operationen sind unter den Verhältnissen auf dem
Lande nicht immer möglich. Es dürfte sich daher empfehle«,das Pferd einer chirurgischen Klinik zu überweisen. Am beste«
dürfte es sein, wenn der Tierarzt mit der Klinik das Näher«
vereinbart , nachdem durch eine entsprechende Anfrage über di«Kosten Klarheit geschaffen ist. Die Dauer der Kliniwehandlung
dürfte sich bei günstigem Verlauf auf etwa drei Woche« er-
strecken.

Ia. Tägliche Bewegung für Milchvieh im Winter. Täglich«
Bewegung des Milchviehes im Winter ist für die Tiere von
großem Nutzen. Wenn sie an das tägliche Rausgehen gewöhnt
sind, wird die Beunruhigung nicht schaden. Wichtig ist sin ge¬
nügend großer Platz, der auch sonnig und windgeschütztsei«
muß. Der Mistring wird in der Regel zu klein sei». Gruppen¬fütterung ist zu vermelden, damit die Kühe nicht dauernd um¬
gestellt werden müssen. Das Ausbinden ist nicht anzuraten, da
sich dann die Kühe nicht genügend bewegen können, und vorallem bei kaltem, regnerischem Wetter Schaden leiden.

Ia. Raspe beim Pferd. Es handelt sich um ein chronisches
Leiden (Hautleiden), das durch Wucherungen der tieferen und
mangelhafte Verhörnung der oberflächlichenHautschichte» ge¬
kennzeichnetist. Durch das Uebergreifen der Erkrankung auf
die Haarbälge fallen die Haare aus , so daß nur noch kleine
einzelne Büsche stehenbleiben. Das Leiden wird häufiger anden Hinterfüßen als an den Vorderfüßen beobachtet, und zwar
hauptsächlichbei Pferden mit langem Behang. Selbstheilung
ist ausgeschlossen. Die Raspe verlangt eine lange dauernde, mühe¬
volle und sorgfältige Behandlung. Es empfiehlt sich, eine»
Tierarzt zur Behandlung zu Rate zu ziehen.

Is. Bodenmüde Obstgärten. Wenn ei« Boden lange Jahre
hindurch Obstbäumederselben Art getragen hat, wird er müde,
weil es ihm allmählich an wichtigen Nährstoffen mangelt.
Dieser Mangel tritt auch dann ein, wenn er reichlich gedüngt
Wird, weil sich die dem Boden zugeführten Dungstoffenicht so,
Wie die Ernährung der Wurzeln es aus die Dauer fordert, in ,
die Tiefe verteilen können, und mancher Dünger in nassemBoden auch „ausgewaschen" wird. Muß bereits müder Boden
aber dennoch weiter ausgenutzt werden, so Pflanze man aufihm Obstbäumeanderer Arten als vorher, da fast jede Fruchtart
die Bodenbeschafsenheitdoch wieder etwas verändert. Außer¬
dem pflanzt man die neuen Bäume besser nicht in Baumgruben,
sondern in der Art, daß man sie neben dem Pfahl „auf" den
Boden pflanzt, d. h. nur wenig Erde ausgräbt , statt dessen aber
die Wurzeln bis zum Wurzelhals mit einem Erdhügel bedeckt
Diese Pflanzart eignet sich besonders gut für schweren Boden.

Is. Kartosfelwasser. Beim Kochen von Kartoffeln für Kühc
und Schweine ist anzuraten, das Wasser abzugießen In der
Kartoffelschalesitzt ein Giftstoff „Solanine ", der beim Koche
von dem Walser ausgenommen wird. In Kartoffeln, die i
Kellern oder gruben bereits gekeimt baden, lammt Solan
am meisten vor Wird nun das Wasser abaeschüttct, dann kan
dieser G.f,,'>-.'° ...icht nachteilig wirken.
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RLstringen , 12 . Februar.
Zwei Söhne durch Unfall verloren.

Vom Schicksal hart betroffen wurde die im
hiesigen Stadtteil Heppens wohnende Familie
C Zornow . Sie erhielt dieser Tage aus Neu-
york die traurige Nachricht , daß ihr Sohn
Arthur im Alter von 36 Jahren dort bei einer
Explosion ums Leben gekommen ist. Der Fa-
Milie wendet sich allgemeine Teilnahme zu, zu¬
mal sie Ende 1936 ihren 27jährigen Sohn
Albert ebenfalls durch Unfall verlor . Wie er¬
innerlich , war letzterer von Wilhelmshaven aus
mit einem Fischerboot vertrieben . Das Boot
wurde zwar bei Bremerhaven anqelpült , doch
Albert Zarnow mutz den Tod gefunden haben.

Kleiner politischer Zwischenfall.
_ Zu einer Schlägerei zwischen zwei politischen
Gegnern kam es gestern abend gegen 6.30 Uhr
in der Marktstraße beim Warenhaus Karstadt.
Hier hatte ein Hitlcrjüngling einem vorüber¬
gehenden Schüler unter Hinblick auf dessen rote
Mutze .zugerufen : „Da mutz noch'n Sowjetstern
drauf ! Das hörte ein vorbeikommender Jung¬
kommunist . der stch gemeint glaubt und flugs
dem Rufenden ein paar Ohrfeigen versetzte.
Die so entstandene Prügelei hatte einen Men-
sHenauslauf zur Folge . Ein Polizeibeamter
griff schließlich ein und nahm die beiden
Kampflustigen mit zur Wache.

Aus dem Seebade - und Heimatverein.
Zur Vertiefung der heimatlichen Bestrebun¬

gen «einer Mitglieder stiftete der Seebade - und
Heimatverein auch in diesem Jahre den Mit¬
gliedern ern Heimatbuch ko stenlos:  dies¬
mal die Monographie des Rüstrinaer Rathauses.
Die Mitglieder kommen auf diese Weise zu einer
Sammlung von Heimatbüchern . In den früheren
Jahren wurden ebenfalls kostenlos verabfolgt
„Führer durch die Heimatflora der Jadestädte
und Umgegend , unter besonderer Berücksichtigung
des Rustringer Stadtparks " und „Führer durch
das Rustnnger Heimatmuseum ". Der Vorstand
erwartet , daß im Hinblick auf die Wichtigkeit
des Seebade - und Heimatvereins und des Ver¬
kehrsvereins für die Allgemeinheit trotz der
wirtschaftlich schlechten Zeiten die Mitglieder
dem Verein treu bleiben und ihm noch neue Mit¬
glieder zuführen . Auf den h e u te a b e n d im
Saale der Gewerbeschule stattfindenden Vor¬
trag  des geschätzten Heimatforschers Pastor
Woebcken aus Sillenstede über die Entstehung
des Jadebusens wird empfehlend hingewiesen.
Jedes Mitglied sollte den Vortrag besuchen.
Die neuen Werbeschriften  des Nordsee-
bades Rüstringen sind im Druck und können An¬
fang nächsten Monats von der Geschäftsstelle
zum Weiterversand kostenlos in Empfang ge¬
nommen werden . Die Wohnungsl 'ist 'en
sind nunmehr abgeschlossen und sollen ebenfalls
sofort in Druck gegeben werden . Der Vorstand
hat von der Stadtverwaltung den gleichen städ¬
tischen Zuschutz erbeten wie im Vorjahr . Er wird
auch dann noch manchen Wunsch zur Provaaie-
runq des Nordseebades Rüstringen zurückstellen
müssen.

Parteiveranstaltung in Schaar.
Am morgigen Sonnabend findet im „Grü¬

nen Hof" in Schaar eine Zusammenkunft der
Arbeiterwohlsahrt statt , zu der die SPD .-Mil-
glieder und die Kinderfreunde eingelaoen sind.
Mit der Veranstaltung ist eine Ausstellung von
Bastelarbeiten der Roten Falken aus Alden¬
burg -Schaar verbunden . Um zahlreichen Zu¬
spruch wird ersucht.

„Junge Generation spricht."
Unter diesem Titel sendet die Deutsche Welle

Berlin -Königswusterhausen in den Monaten
Februar . März und April eine Reih ? von Dis¬
kussionsgesprächen . die in den Kreisen der so¬
zialistischen Jugend stärkste Beachtung finden
sollte. In dieser Vortragsreihe sprechen junge
Menschen im Alter von etwa 21 Jahren zu
Themen , die sie selber vorglschlagen haben und
d' e die Altersschicht von 18 bis 25 Jahren wirk¬
lich interessiert . Die Gespräche finden regel¬
mässig Sonntags  in der Zeit zwischen 18
und 19 Uhr statt . Im Monat Februar werden
folgende Themen behandelt : Am 14 Februar:
„Sollen wir heute noch einen Be¬
ruf erlernen ?" (Es sprechen ein gelernter
Metallarbeiter , eine ungelernte Montiererin
und ein Gewerkschaflsangestellter ) : am 21. Fe¬
bruar : „Abrüstung — Aufrüstung ? "
fEs sprechen ein katholischer Schüler einer höhe¬
ren Lehranstalt , ein sozialistischer Maurer , eine
evangelische Frauenschülerin und ein volkskon-
scrvativer kaufmännischer Angestellter ) : am
28 Februar : „Sollen wir uns mir
Politik beschäftigen ? " (Es sprechen ein
junger Volkskonservativer , ein junger Katholik
und ein junger Sozialist .) Um allen interessier¬
ten Jugendlichen der freien Gewerkschaften die
Möglichkeit zum Abhören dieser Vortragsreihe
zu geben , ist unter Leitung des jadestädtischen
Arbeiter -Radio -Bundes eine Hörgemein-
schaft  vorgesehen , an der alle Jugendliche
teilnehmen können . Nach den Vorträgen findet
jedesmal eine Aussprache über das Gehörte
statt . Die Zusammenkunft erfolgt im
SPD . - Sitzungszimmer.  Peterstretze 78
1. Etage , links . Es können auch Jugendliche
der übrigen Jugendgruppen an dieser Hör¬
gemeinschaft teilnehmen.

Versammlung der Schützen.
Der Schützenverein Rüstrinqen hielt eine

außerordentliche Mitgliederversammlung ab.

Trotz Wirtschaftsdepression : Riesenbauplan in
Chikago.
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Entwurf des ersten Gebäudes eines neuen
Stadttteiles in Chikago , der auf Grund eines
25-Jahresplans an der Michigan -Avenue von
Chikago entstehen soll. Der obige Wolkenkratzer
erfordert allein einen Kostenaufwand von 65

Millionen Reichsmark.

Auch Rom ehrt Goethe
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Der Pavillon der römischen Villa Sciarra , in
der am 100. Todestage Goethes die offiziellen
Feiern ' stattfinden werden . Der Pavillon wird
von diesem Tage an den Namen Goethes tragen.
Die Villa Sciarra ist der Sitz des italienischen

Kulturinstituts für germanistische Studien.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der
Versammlungsleiter des verstorbenen Schützen¬
bruders Karl Mennen . Die Anwesenden erhoben
sich zu dessen Ehren von den Plätzen . Die Ver¬
sammlung beschloß sodann , am Sonnabend , dem
5. März , im Vereinslokal ein Kappenfest zu ver¬
anstalten . Darauf wurden umfangreiche Sat¬
zungsänderungen vorgenommen , wobei auch der
Monatsbeitrag gesenkt wurde . Bei der Wahl
eines Leutnants wurde Schützenbruder Wall ge¬
wählt . Dann folgte ein eingehender Bericht über
die am 7. Februar in Oldenburg stattgefundene
Sitzung des Oldenburger Schützenbundes . Aus
diesem Bericht wird den hiesigen Schützen und
Freunden des deutschen Schießsports interessieren,
Laß am Sonntag , dem 8. Mai d. I ., das dies¬
jährige Vundesschlltzenfest in Varel stattfindet.

Die fällige Bermögenssteuervorauszahlung.
Der Verband für Handel , Gewerbe und In¬

dustrie e. V. teilt uns folgendes mit : Die Frist
für die Abgabe der Vermögenserklärung 1931
ist wiederholt verlängert worden . In wenigen
Fällen ist es daher möglich , den Steuerpflichtigen
den neuen Vermögenssteuerbescheid so zeitig zu¬
gehen zu lassen , so daß sich die am 15 . Februar
ästige Vermögenssteuerrate bereits nach dem

auf den 1. Januar 1931 ermittelten Vermögen
aufbaut . Diese Verzögerung der Bewertungs¬
arbeit würde zur Folge haben , daß der Steuer¬
pflichtige bis zur Feststellung seines neuen Ver¬
mögens Vorauszahlungen in der bisherigen
Höhe , d. h. nach der Grundlage des Vermögens
vom 1. Januar 1928 zu entrichten hätte . Mit
Rücksicht auf den in der Zeit vom 1. Januar 1928
bis zum 1. Januar 1931 eingetretenen Ner-
mögensrückgang würde von dem Steuerpflich¬
tigen jetzt zuviel gezahlt werden , so daß meist
Anrechnungen auf sie nächste Rate und vielfach
auch Rückerstattungen in Frage kämen . Der
Reichsfinanzminister hat daher bestimmt , daß in
allen Fälleü , in denen die Vermögenssteuerver¬
anlagung nicht vor dem 15. Februar 1932 ab¬
geschlossen werden kann und in denen eine auf
Grund des 8 15 Abs. 4 des Vermöqenssteuergeset-
zes bereits im Einzelfalle auf Antrag eine der
Sachlage entsprechende Stundung der Voraus¬
zahlungen gewährt worden ist oder noch gewährt

wird , ohne Antrag die Hälfte  der am
15. Februar fällige Vermögenssteuervorauszah¬
lung bis zur Veranlagung zinslos gestundet
wird.  Somit ist ohne irgendwelchen Antrag
am 15. Februar nur die Hälfte der bisherigen
Vermögenssteuervorauszahlung zu leisten.

Zum zweiten Massenkonzert.
Am Dienstag abend 20.15 Uhr finvet im

„Gesellschaftshaus " , wie mitaeteilt , eine Wie¬
derholung des mit großem Beifast aufgenom¬
menen Massenkonzerts statt . Es wiro gleich¬
falls ausgeführt vom Philharmonischen Or¬
chester, von der Kapelle des Befehlshabers Ser
Linienschiffe und von der Kapelle der 2. Mar .-
Art -Abt . Das Programm  ist luserwählt
und enthält u. a. die Ouvertüre zu „La Tra-
viata " von Verdi , Zug der Frauen zum Mün¬
ster aus „Lohengrin " , Fantasie aus „La Bo¬
heme " von Puccini , Ungarische Rhapsodie Nr . 1
von Liszt , Aufforderung zum Tanz , Rondo von
Weber , Ein Streifzug durch Joh . Straußjche
Operetten Es wird dies in diesem Winter das
letzte Konzert der 80 Musiker sein , da die Flot¬
tenkapelle späterhin voraussichtlich nicht mehr
ortsanwesend ist. Der Eintrittspreis ist für
numerierte Plätze 75 Pf -, für unnumerierte
Plätze 50 Pf . Der Vorverkauf  findet im
„Gesellschaftshaus " und in Niemeyers Zigarren¬
geschäft, Marktstraße , statt.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade : Wind NO 6, heiter . See 4,

Temperatur minus 1 Grad : Minsenersand:
Wind ONO 5, heiter . See 8. Temperatur
minus 3 Grad : Wangerooge : Wind NO 3,
heiter , See 1, Temperatur minus 4 Grad;
Voslapp : Wind NO 5, klar , Hochwasser ge¬
wöhnlich . Temveratur minus 2,5 Grad : Arn-
gast : Wind NO 3. klar . Hochwasser 4 Meter,
Temperatur minus 1.5 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern nachmittag der

holländische Dampfer „Marabu " . 500 Tonnen
groß , von Rendsburg kommend , zur Uebernahme
einer Ladung Schrott von den Jndustriewerken.
Lotsendampfer „Lotsenkommandeur Krause " ist
gestern nachmittag aus See zurückgekehrt.

gadettädMÄe verarMaliimae«.
Heimatvortrag . Im Saal der Wilhelmshavener

Gewerbeschule spricht heute abend auf Grund
neuerer Forschungen Pastor Woebken aus
Sillenstede über die Enistehung des Jade¬
busens.

Schauspielhaus . Heute abend 8.15 Uhr die
Operette „Die Geisha ".

Note Sänger . Die beliebte Truppe Hoffmanns
Rote Sänger gibt heute abend im Auftrags
des Arbeiter - Bildungsausschusses ein ein¬
maliges Gastspiel . Beginn 8 Uhr im
„Werftspeisehaus " .

Sportabend der Marinestation . Im ..Parkhaus"
findet heute der Sportabend des hiesigen
Marinestationskommandos statt . Die sport¬
lichen Vorführungen werden von Musik be¬
gleitet sein.
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IS . Forti etzung — Nachdruck verboten
Die Jugend entschuldigt manches . Mün¬

chen lag in greifbarer Nähe . Walter Asmus
war Tausende von Kilometer weit entfernt.
Gewiß liebte sie ihn noch: aber wenn er sie
jetzt verlassen hätte , würde sie sich auch damit
abgefunden haben . Arbeit zu suchen brauchte
sie nicht mehr . Von dem Geld , das ihr John
Graham überwiesen hatte , waren — trotz des
Verlustes von siebentausend Mark — noch über
hundert Mark übrig . Die Kosten der Kran¬
kenpflege halte , auf Doktor Friedländers Ver¬
mittlung . das Wohlfahrtsamt übernommen.

Pünktlich am Dienstagmorgen , um 9 Uhr,
kam Gisela Norden im Atelier der Münchener
Filmgesellschafr an . Ein Beauftragter des
Regisseurs Wörrishoffer hatte sie am Abend
vorher vom Bahnhof abgeholt und in eine
gute Familienpension in der Theresienstr ß .>.
kn der ein Zimmer reserviert worden war
gebracht.

Eine Menge von über hundertfünfzig Per¬
sonen drängte sich in dem großen Warteraum
der Filmgesellschaft . Das waren die Kompar¬
sen. meist armselig aussehende Leute , die für
diesen Morgen zur Aufnahme bestellt waren.
Männer dabei , die unter einem schäbigen
Trenchcoat einen tadellosen Leihsmoking ver¬
bargen . und Frauen in dünnen Mänteln
unter denen eine fabelhafte Abendtoilette
glitzerte . Sie alle waren in komischer Sorg¬
falt darauf bedacht , sich nicht gegenseitig auf
die funkelnden Lackschuhe zu treten , deren
Glanz für das Engagement und den Verdienst
von fünfzehn Mark von wesentlicher Bedeu¬
tung war.

Ein stämmiger Portier trat ein . zwirbelte
herrisch den martialischen Schnurrbart und ricf
dann : „Sind alle bestellt ? " Aus hundert-

fünfzig Kehlen antwortete es : „Ja !" Der
Portier lachte verschmitzt und drehte den Spieß
um. Er fragte ein zweites Mal : „Ist jemand
hier , der nicht bestellt wurde ? "

Alles schwieg. Endlich hob sich eine Hand.„Ich!"
„Na . und —? Was wollen Sie hier ? "
Ein alter Mann mit schlohweißem Patriar¬

chenbart , einen altmodischen Gehrock auf dem
Leibe , trat zitternd vor.

„Ich dachte . . Vielleicht . . Ich glaubte . ."
„Dachte . . ." Der Portier wies mit der

Hand nach der Tür . „Wir braunen keine
Greise heute — wissen Sie das nicht ? Kom¬
men Sie nächste Woche wieder !"

Der alte Mann erwiderte kein Wort und
schlich hinaus.

„Die anderen ' reinkommen !" bewilligte der
Portier.

Sie verschwanden in einer großen Tür,
Gisela ging unsicher einige Schritte hinterdrein.
Der Portier bemerkte sie. blickte einen Augen¬
blick böse: dann verwandelte sich sein Gesicht.

„Fräulein Norden aus Stuttgart — nicht
wahr ? Herr Wörrishoffer erwartet Sie.
Kommen Sie gleich mit ! — Bitte , hier hinein !"

Sie wurde in einen großen Raum geführ,.
Mächtige Vorhänge an den breiten Glas¬
fenstern regulierten das Licht.

Ein Teil des Raumes stellte einen Festsaol
dar mit Lüstern Konsolen und Sesseln Ganz
seitlich befand sich eine Garderobe wie ein rie¬
siger Frisiersalon . Rückwärts war . gl ichsom
von einem Messer in zwei Hälften geteilt , ein
luxuriöses Schlafzimmer aufgebaut . Komisch!
Gisela musterte staunend diese neu ? Welt . Auf
einmal hörte sie ein Lachen hinter sich. Wörris-
hofker amüsierte sich über den Eindruck den
das Atelier mit seinen Wundern auf Gisela
machte.

„Also da sind Sie ja Fräulein Norden"
rief er und trai näher . Er reichte ihr die
Hand „Herzlich willkommen ! Reise gut über-
sianden ? Ja ? Freut mich! Und gesund sehen
Sie ja auG aus ! Jsi die Hauv ' s' che! 8 -den

j Sie hier : ich habe schon etwas Passendes fürI Sie gefunden !"

Er reichte ihr ein Heft , auf dessen Umschlag
mit Rotstift geschrieben stand:

„Gisela Norden — Olga ."
„Das ist also die Anfangs - und Versuchs-

rolle . in der ich Sie sehen möchte. Sie sind
die Kammerzofe und die Vertraute einer gro¬
ßen Schauspielerin die nach einem bew -aten
Leben ein tragisches Ende findet . Sie sind
immer mit dabei . Manche Szenen werden im
Freien , auf dem Lande ausgenommen - der
Rest im Atelier . Sie müssen das Heft durch¬
lesen . sich mit der Rolle vertraut machen sozu¬
sagen neugeboren werden Alle Studien machen
Sie zu Hause , vor dem Spiegel Sie haben
doch einen Spiegel . Nicht w -hr ? "

Gisela nickte: sie wußte es noch nickt ein¬
mal . aber sie sckwor sich zu. sofort einen Spie¬
gel in das Pensionszimmer stellen zu lassen.

„Jeden zweiten Tag kommt Körner , der Re¬
petitor ", fuhr der Regisseur fort , „um zu sehen,
wie weit Sie sind Außerdem machten Sie einen
Kurs in unserer Filmschule durch. Täglich zwe>
Stunden . In einem Monat werden Sie soweit
sein , wie ich Sie brauche . Weitere zweihundert-
fünfzig Mark für diesen Monat können Sie an
der Kasse beheben . Nun , sind Sie zufrieden?
Gut , das ist alles , was ich Ihnen heute zu sagen
hätte ."

Gisela dankte in bewegten Worten und ver¬
sprach . ihr Bestes zu leisten . Wörrishoffer wehrte
ab : „Werden wir schon sehen . . . Aber damit Sie
ein Bild davon bekommen , wie wir arbeiten,
sollen Sie heute den Komparsenaufnabmen bei¬
wohnen Verfolgen Sie alles genau . Wegen des
Schminkens wenden Sie sich 'in den Pausen an
Frau Redlich . Sie sitzt da drüben . . ." Er wies
auf die Garderobe , in der eine rundliche Frau
geschäftig hin und her eilte.

Er wandte sich ab und rief seinen Hilfsregis¬
seur herbei . Ein Klingelzeichen ertönte , die Flut
der Komparsen wälzte sich herein und gruppierte
sich an der einen Wand in militärischer Ord¬
nung Der Hilfsregisseur nahm ein Buch und las
die Namen vor . Niemand fehlte.

Wörrishoffer trat vor und rief:
„Abendtoiletten und Smokings 'raus und auf

diese Seite !!"
Smokings und Gesellschaftskleider huschten an

die angegebene Stelle . Fünfzig Figuranten,
fünfundzwanzig Männer und fünfundzwanzig
Frauen standen bereit . Wörrishoffer betrachtete
sie nacheinander , kritisch vom Kops bis zum Fuß.
Diejenigen , mit denen er zufrieden war , durften
zurücktreten . Manchmal nickte er kurz, bisweilen
zuckte er die Achseln oder er schüttelte den Kops.
Drei Frauen wurden als nicht geeignet heraus¬
geschickt, um die Garderobe zu vervollständigen.

„Nein , mein Süße " , sagte Wörrishoffer zu
der einen , „so geht das nicht ! Wechseln Sie sofort
das Kleid . Wir brauchen Sie zu einem Eesell-
schaftsabend und nicht zu einem Maskenball !"

Und eine andere schrie er an:
„Das nennen Sie eine Gräfin ?" Er rief den

Hilfsregisseur . „Wo haben Sie denn die Person
aufgegabelt ? In der Markthalle ?"

Der Hilfsregisseur entschuldigte sich, er habe
nichts Besseres finden können . Unter dem ver¬
haltenen Lachen der anderen zog sich die beleibte
Dame zurück, um bald darauf in dezenterer Klei¬
dung aus der Garderobe zurückzukommen.

Wörrishoffer hatte es indessen mit der drit¬
ten zu tun.

„Unmöglich " , sagte er , „hier kann ich Sie nicht
brauchen . Ziehen Sie eine Russenbluse an und
gehen Sie zu den andern , den „Revolutionären " .
Im Salon haben Sie nichts zu suchen."

Die Frau verschwand in den Reihen der
übrigen Komparsen und wurde sofort durch eine
andere ersetzt.

„Zubören !" rief Wörrishoffer und stieg auf
eine Kiste . „Die Handlung spielt in Rußland,
zur Zeit der Revolution . Eine berühmte Schau¬
spielerin . die mit einem russischen Fürsten ver¬
heiratet ist. gibt einen Eesellschaftsabend in
Petersburg . Der Ballsaal liegt dort . . ."

Alle Köpfe schossen herum.
„Die fünfzig Tänzer weilen in diesem Saal.

Die hundert Revolutionäre dringen ein mit Ge¬
wehren , Stöcken und Fackeln , stoßen Drohungen
und wilde Schreie aus Panik — der Saal wird
erstürmt — Flucht — Brand ! Verstanden !? "

Die „Revolutionäre " holten sich draußen ihre
Waffen , während die Tänzer ein letztes Mal ihre
Toiletten und ihre Lackschuhe inspizierten . Gisela
mußte mit in die Garderobe geben und bei dem
Schminken zuschauen . Frau Redlich und die Kom-



Serenprorcb mit Svlmose.
Ein ganzes Dorf im Banne einer Zigeunerin.

Unter der Anklage des Raubes und Betru¬
ges stand eine 48jährige Zigeunerin, Frau
Dobrai. vor dem Strafgericht in Szolnok
(Ungarn). Es war einer der merkwürdigsten
Prozesse die je ein modernes Gericht beschäf¬
tigt haben.

Frau Dobrai wurde nämlich beschuldigt,
durch ihre hypnotischenKräfte die Bewohner
eines ganzen Dorfes, der Ortschaft Kunheayes.
unterjocht und 15 Jahre hindurch in unglaub¬
lichster Weise ausgebeutet zu haben. Die Be¬
wohner hatten eine abergläubische Scheu vor
der Zigeunerin die tatsächlich außergewöhn¬
liche hypnotische Fähigkeiten entwickelte, so daß
sie denjenigen, die ihr feindlich gesinnt waren,
alle möglichenKrankheiten „anzuzaubern" ver¬
mochte.

Wer sich ihren schamlosen Eeldforderungen
widersetzte, wurde von ihr „verflucht" und
die Folge war. daß diese Leute unter schwe¬
ren Krankheitssymptomenzu leiden hatten,
denen selbst die Aerzte machtlos gegen-

iiberstanden.
Dadurch wurden die Opfer mürbe und gingen
auf jedes Ansinnen der Zigeunerin ein. die
auf diese Weise von einer Bettlerin zu einer
der reichstenBesitzerinnen des Ortes wurde.

Die „Hexe" hatte es insbesondere auf die
Familie des GutsbesitzersNagy aboesehen. S 'e
brachte es durch ihren hypnotischenEinfluß zu¬
wege. daß der künftige Erbe des Besitzes, der
junge Nagy. sich in eine Dorfdirne verliebte
und diese heiraten wollte. Als die verzweifel¬
ten Eltern sich endlich herbeiließen. die Gunst
der Zigeunerin durch fette Geldgeschenke zu er¬

kaufen. brachte es diese durch neuerlichehypno¬
tische Beeinflussungdazu, daß der junge Mann
sich plötzlich voller Ekel von dem Mädchen ab¬
wandte.

Der alte Nagy versuchte dann, die Hexe
abzuschütteln. aber nun suggerierte diese
seiner Frau , seinem Sohn und seiner Toch¬
ter eine Reihe von schweren Krankheits-

symptomen,
die einen rapiden Kräfteverfall und geradezu
lebensgefährliche Gewichtsabnahmen der Be¬
troffenen zur Folge hatten. Ein Nervenarzt,
an den die Patienten sich schließlich wandten
und der zwar die Symptome, aber keine orga¬
nische Erkrankung feststellen konnte, erkannte
schließlich die wahre Natur ihres Leidens und
befreite die drei von dem hypnotischen Einfluß.
Dann erstattete er eine Anzeige gegen die Hexe,
die nun vor das Strafgericht kam.

In der Verhandlung leugnete Frau Dobrai.
ihre Opfer mit Hilfe der Hypnose beraubt zu
haben. Sie erklärte, daß die Leute, ihr für
ihre Wahrsagekünstefreiwillig Geschenke mach¬
ten. Mit dem alten Nagy habe sie ein Liebes¬
verhältnis gehabt, — eine Angabe, die Nagy
energischbestritt.

Das Gericht verurteilte die Anoeklagte we¬
gen Betruges, begangen durch Vorspiegelung
übernatürlicher Kräfte,

zu zwei Jahren Gefängnis.
Die Richter konnten nicht die restlose lleberzeu-
gung gewinnen, daß die „Hexe" ihre Opfer
hypnotisiert hatte, obwohl die Sakverftändigen
die Hypnose bestätigt hatten.

WS-ekns- avener Tagesbericht.
Der Schuchmann-Prozeß bereits „ausverkauft ".

Die mit Spannung erwartete Verhanvlung
gegen die Schuchmann-Einbrecher I ., W. und
Genossen wird einen starken Andrang des
Publikums zur Folge haben. In Voraussetzung
dieser Tatsachen hat das Amtsgericht diesmal
besondere Eintrittskarten zum Zuhörerraa m
vorgesehen. Diese sind inzwischen allerdings
vollständig verausgabt worden.

Kammermusikin der Gewerbeschule.
82 . Die Vereinigung zur Pflege von Kam¬

mermusik. Leitung Georg Sndholz,  hatte
zu einem Mustkabend in der Gewerbeschule
eingeladen und einen gut besetzten Saal . Die
Lust zum Musizieren steckt in manchem, nur das
Betätigungsfeld findet er nicht sogleich An¬
regend will hier diese neugegründete Vereini¬
gung wirken und zugleichWege aufzeigen, in
welcher Weise gute. Hausmusik sich entwickeln
und allsleben kann. Der Abend war der
Streichmusik gewidmet und erwies, daß der
Ausübende bei unseren großen Meistern so
mancherlei findet, das auch für den Liebhaber
spielbar ist. wenn er neben der musikalischen
Begabung den erforderlichen Arbeitseifer ent¬
faltet . Wo sich beides paart , da ist dann auch
das Ergebnis eine Quelle der Freude, wie sie
sich gestern offenbarte. Zwar war das kein
geistreichelndesVirtuosentum oder ein Versuch,
es zu sein — das sollte es auch nicht — wohl
aber ein Musizieren, geboren aus der Freude
am Schönen, ein Spielen, gradlinig und schlicht,
wie es aus dem Herzen quillt. Schon die erste
Nummer der Vori ragsfolge, ein Andante für
Doppelquariett von Schein, das alle Mitwir¬
kende auf dem Podium vereinte, ließ erkennen,
daß die jungen Spieler nicht nur ganz bei der
Sache waren, sondern auch sich gut zusammen
fanden. Dieser Eindruck wurde noch verstärkt
durch die präzise Wiedergabe des Allegros aus
der kleinen Nachtmusik für Streichorchestervon
Mozart, das den Abend abschloß. Was dazwi¬
schen lag. gab den Spielern Gelegenheit, mehr
oder minder hervorzutreten, zeigte auch, daß
das Einzelinstrument (Cello-Solo : Präludium
und Sarabande von Bach, gespielt von Sud¬
holz) vollwertig sein kann. Großen Beifall
fand das Adagio aus Haydns Karserguartett
(Deutschlandlied-Melodie), ebenso wurden die
Sonate für zwei Violinen und Cello von
Corelli, ein Trio von Händel und eins vcn
Haydn in der gleichen Besetzung sowie die
Variationen ans dem Duett in Es für Violine
und Viola von Mozart mit Anerkennung aus¬
genommen. Der Zweck des Abends, anregend
zu wirken, wurde ebenso erfüllt wie zugleich
den Besuchern eine Freude bereitet ward, die
nicht nur nach den einzelnen Musikstücken, son¬
dern auch vor allem am Schluß ihre Auswir¬
kung fand in dem lebhaften Beifall, der ge¬
spendet wurde. Dieser Erfolg wird der Ver¬
einigung ein Ansporn sein, den beschriften«»
Weg, der einen so vielversprechendenAuftakt
zeigte, weiter zu verfolgen

Folgen eines Jungenstreiches.
In der Ostfriesenstraßeereignete sich gestern

nachmittag ein bedauerlicher Unglücksfall.
Einige SHuljungens vergnügten sich damit, die
an der Straße stehenden Bäume zu erklettern.
Als einer der Jungens fast die Baumkrone er-,
klommen hatte, fingen seine unter ihn stehenden
Kameraden an. den Baum zu schütteln. Da¬
durch stürzte der Kletterer ab. Beim Stur;
schlug er auf den Pfeiler des unter dem Baum
stehenden Zaunes. Mit einem blutenden Loch
im Kopf und einen verstauchtenArm mußte er
nach Hause gebracht werden.

Generalversammlungder Stenographen.
Der Stenograohenverein Stolze-Schrey, Wil¬

helmshaven, hielt seine Jahresversammlung ab.
Aus dem mit großer Sorgfalt abgefaßtenJahres¬
bericht ging hervor, daß der Verein auch im

parsen machten sich mit ihr bekannt. Man war
neugierig, aber im übrigen äußerst freundlich
zu der neuen „Favoritin.

Wörrishoffer rief zur Probe. Gisela stellte
sich wieder neben ihn. Die Lampen wurden ein¬
geschaltet, ein Grammophon grölte einen ab¬
gedroschenen Schlager. Mit den Tänzern ging
es sehr gut. Wörrishoffer war bald zufrieden.
Nur die „Revolutionäre" machten ihm Kopf¬
zerbrechen und viel Arbeit.

„Das nennt ihr Revolution?" schrie er wut¬
entbrannt. „Zurück, noch einmal ! Mehr Tem¬
perament! Schlagen Sie die Tür ein!"

Die Tür krachte. Aber die ersten Gesichter, die
man zu sehen bekam, »rächten einen derart jäm¬
merlichen Eindruck, daß Wörrishoffer einen
neuen Tobsuchtsanfallbekam.

»Haß! Hag will ich sehen!" brüllte er. „Und
keine Clowns-Grimassen! Paßt auf !"

Er sprang an die Tür und schnitt so entsetzliche
Gesichter, daß Gisela nicht wußte: sollte sie lachen
oder erschrecken.

„Noch einmal von vorn !"
Und noch einmal, ein viertes, ein fünftes

Mal ! Immer wieder war es nicht recht. Gegen
Mittag , als Wörrishoffer die Leute auf kurze
Zeit in die Kantine schickte, war er erst „halb"
zufrieden. Endlich, um vier Uhr nachmittags,
war es soweit. Er g- b dem Operateur einen
Wink, er ließ dis Solisten und die Musiker
holen.

Die Aufnahmen begannen . . .
Um halb sechs Uhr abends verließ Gisela das

Atelier, ganz wirr im Kopfe, aber glücklich.
Zwei Tage war sie nun schon in München,

alles ging gut. Der Repetitor Körner war gestern
gekommen, hatte die Rolle mit Gisela durch¬
gesprochen. Sie erforderte nur wenige Worre.
„Jawohl, gnädige Frau ", „Sofort". „Wenn ich
Litten darf" und alle die übrigen Kleinigkeiten
aus dem Wortschatzeiner Kammerzofe. Sonst
enthielt die Rolle nur stumme Szenen. Das Buch
gab in Schreibmaschinenschrift den Verlauf der
Handlung genau an, enthielt auch Einzelheiten
über das Kostüm, die Haltung und das Misnsii-
spiel. das zur Schau getragen werden mutzte.

Man sah ..Olga", das heißt Gisela, in der
ersten Szene Leim Aufräumen des luxuriösen
Appartements der Schauspielerin Gwenda Ra-

Jahre 1931 fleißig gearbeitet und Gutes gelei¬
stet hat. An 82 llebungsabenden wurden die Mit¬
glieder in allen Eeschwindigkeitsstufenvon 60
bis 399 Silben in ihrer stenogravhischen Aus¬
bildung gefördert. Die Mitglieder der Praktiker-
gruvpe haben des öfteren Vorträge und Ver¬
handlungen aller Art stenographischausgenom¬
men. Auch die verschiedenen Wettschreibendes
Jahres zeigten immer wieder die Leistungsfähig¬
keit des Vereins. Vereinsmeister ist Herr Nötig
mit 3-tO' Silben. Im schön- und rechtschriftlichen

lurä wertvolle Outsoliein «; äsLi»!
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koszg, in kokettem, schwarzem Kleide, weißer
Schürze und Häubchen. Gwenda ließ sich die
Schokoladeans Bett bringen. Besuchekamen,
der Herr des Hauses, der russische Fürst, kniff die
hübsche Kammerzofeausgiebig in die Wange
„Olga" klopfte ihn auf die Finger und sagte dis¬
kret: „Aber bitte, gnä' Herr . . ." Dann kamen
Intrigen , wechselvoll und dämonisch, in deren
Berlauf die Herrin hysterische Anfälle bekam,
„Olga" mit kühlenden Umschlägenherbeieilte
und Beichten abnahm Schließlich Fahrten im
Schlafwagen, im Schlitten, Abschiede und Ve¬
rübungen, dazwischen Revolution, Kanonen-
onner und Flucht. Und endlich der Schluß des

Spiels in einem russischen Seebad, in dem die
berühmteSchauspielerin, von allen verlassen, vor
den Auge» „Olgas" Selbstmord verüben wollte
und schließlich von einem geheimenLiebhaber zu
Glück und Happy end ins rettende Ausland ent¬
führt wurde. Kurz: in sechzehn Szenen hatte
Gisela, wenn nicht eine aktive Rolle, so doch keine
unbedeutende zu spielen, die viel Geschick und An¬
passungsgabeerforderte.

Die Zukunft, die sich ihr bot, mußte herrlich
sein. Gisela hatte das erste Mal in ihrem Le¬
ben eine Betätigungsmöglichkeitgefunden, die
ihrer ganzen Veranlagung entsprach.

„Nur das Leben selbst angevackt und sich hin¬
durchgerackert!" sagte Regisseur Wörrishoffer
nach einer Probe zu Gisela. „Nachher ist es noch
einmal so schön."

„Und Sie glauben, daß es mir gelingt?"
„Ich bin überzeugtdavon. Arbeiten Sie wei¬

ter an sich selbst, dabei weder rechts noch links
schauen, und werden Sie das, was Sie sein
sollen."

Gisela war glücklich.
Die Proben wurden abgekürzt, die ersten

Aufnahmen verliefen günstig. Gisela wurde fest
engagiert, bekam ihren Kontrakt und fünfhun¬
dert Mark monatlich, diesmal nicht mehr durch
den MenschenfreundDoktor Friedländer, son¬
dern von der Filmgesellschaft.

Mit Niddy Delbo. dem gegenwärtigen Star
des Unternehmens und der Interpretin der
Hauptrolle des neuen Films , verstand sich Eiselo
ausgezeichnetAus der KammerzofeOlga wurde
nicht nur im Film die Vertraute der großen
Schauspielerin. Das Leben übertraf bald das

Wettbewerb wurden insgesamt 327 Arbeiten an-
gefertigt gegenüber189 im Vorjahre. Bei diesen
Arbeiten konnten drei Mitglieder mit Sonder¬
preisen, se 10 RM.. ausgezeichnetwerden. Auch
die Fremdsprachen-Kurzschriftwird im Verein
gepflegt. Die Prüfungen der Kasse und der Ver-
einsbiichereiergaben keinerlei Beanstandungen.
Dem Gesamtvorstand wurde einstimmig Ent¬
lastung erteilt. Die daran anschließende Neuwahl
ergab folgendes Bild : 1. VorsitzenderE. Bötig,
2. Vorsitzender Renken, Schriftführer Obermaat
Schimanskr, Kassierer: Fräulein Fiedler, VLcher-
wart : Fräulein M. Biilter. Hingewiesenwurde
zum Schluß noch auf die am 27. Februar im
..Parkhaus" stattfindende außerordentliche Ver¬
sammlung zur Vorbereitung des Bundesfestes.
Für den in dieser Woche begonnenenAnfänger-
lehraang können Anmeldungenauch noch in der
nächsten Stunde, am Dienstag, dem 16. Februar,
abends 8 Uhr, in der Königin-Augusta-Biktoria-
Schule entgegengenommenwerden. Auch Schüler
und Schülerinnen können sich an diesem Kursus
beteiligen.

Iadettädtische Filmsümu.
DeutscheLichtspiele. Das neue Programm

zeigt in seinem ersten Teil eine Serie inter¬
essanter Bilder von dem Fernlenkschifs
„Zäh ringen ". In leicht verständlicherWerse
wird hier die drahtlose Uebertragung der ver¬
schiedensten Funktionen von dem Begleitschiff
„Blitz" auf die ..Zähringen" den Laien vor
Augen geführt. Verschiedene Kommandos kom¬
men zur Ausführung, so das Wenden des Schil¬
fes, das Schnellfahren, das plötzliche Stoppen,
das Abfeuern von Breitseiten usw. Ebenso
deutlich wird gezeigt, wie bei einem eventuel¬
len Versagen irgendeines Maschinenteiles die
ganze Maschinerie sich selbsttätig ausschallet.
Zu den Bildern gibt Herr Kapitänleutnant
u. D. Wagner den erläuternden Vortrag, wo¬
durch dem Beschauerdas Geheimnisvolle eines
Fernlenkschiffesin bester Weise enthüllt wird.

Spiel. Niddy und Gisela wurden unzertrennliche
Freundinnen.

Manche Unannehmlichkeiten, die die neue
Welt für ein alleinstehendes junges Mädchen
mit sich brachte, blieben Gisela durch diese Be¬
kanntschaft erspart. Niddy und sie verbrachtendie
Freizeit zusammen, sie unternahmen Ausflüge an
den kommenden schönen Frühlingssonntagen:
Niddys Gatte, Theaterregisseur, begleitete sie
gewöhnlich.

3 8. Kapitel.
Gluck im Unglück.

Die Schlußaufnahmendes Films „Ans dem
Leben einer Schauspielerin" waren herangekom-
men. Das Szenario besagte, daß die Heldin
Gwenda Rakoszy nach der russischen Revolution
in er» abgelegenes Seebad flüchtete und hier,
nach einem mißlungenen Selbstmordversuch, im
Boot von einem geheimen Liebhaber ins Aus¬
land entfuhrt wurde. Olga, die Kammerzofe, die
sich nicht von ihrer Herrin trennen wollte, „er¬
trank" dabei im Wasser.

Wörrishoffer suchte lange, bis er einen pas¬
senden Schauplatz fand. Direkt an die See zu fah¬
ren, nur um der kurzen Szene willen, war zu
zeitraubend und auch zu kostspielig. Eine Stelle
am Ufer des Starnberger Sees schien geeignet.

Auf einige Tage wurde die Tätigkeit nach
draußen verlegt.

Es war eine Erholung für Gisela. Sie
wohnte mit Niddy Delbo im Hotel, sie machten
weite Spaziergänge, sie fuhren zusammen im
Boot auf dem See. Gisela war zufrieden und
glücklich wie nie.

An einem sonnigen Tage, früh am Morgen,
begannen die Aufnahmen.

Ein Stück des Ufers, etwa fünfzig Meter
breit, war als ..Meeresstrand" hergerichtet.
Man sah Boote ankommen und verschwinden:
eine bunte Menge von Fischern und Fronen
belebte den Platz an der ..Hafenmauer".
Gwenda Rakosry und Olga. die. dem Szenario
gemäß, in dem kleinen „Fischerdorf" Zuflucht
gefunden hotten, kamen des Weaes. nahmen
auf einer Bank Platz. Gwenda kämr-fte lause
mit sich, bis sie ihre SeMmordabsichten durch-
zusühren beschloß. Sie mietete ein Boot, mit

Zum 75. Geburtstag der Witwe Hans v. Mlows.

^ >

Marie von Bülow,  die zweite Gattin des
großen Dirigenten Hans von Bülow, feiert ach
12. Februar ihren 75. Geburtstag. Marie
von Bülow, eine gebürtige Wienerin, war als
Schauspielerin in Meiningen tätig : nach dem
Tode ihres Gatten gab sie seine Briefe in einem
neunbändigen Werk heraus. Zur Unterstützung
notleidender Künstler organisierte sie die be¬
kannten Mittwoch- Nachmittage in ihrem Heim,
die vielen heutigen Größen der Kunst das erste
Auftreten in der Oeffentlichkeit ermöglichten.

Für die Jadestädter ist diese Bildserie von
ganz besonderemInteresse, da die „Zähringsn"
im hiesigen Hafen des öfteren längere oder
kürzere Liegezeit hatte und dann ob seines
eigenartigen Aussehens von jung und alt be¬
staunt und seines unbekannten Innern wegen
mit einer gewissen Scheu betrachtet wurde. Und
darum sei auf diese Bildserie hier ganz beson¬
ders aufmerksamgemacht. — Der zwerte Teil
des Programms bringt die neue Tonsilm-
Operette „Ronn  y". Es ist die Geschichte eines
kleinen Mädels, das infolge Verwechselungfür
eine große Diva gehalten wird, seine Rolle auch
ganz gut durchführt, zum Schluß aber den
Fürsten des kleinen Ländles und seinen Hof¬
klüngel gründlich nasführt. Da Reinhard
Schünzel die Regie, Käthe v. Nagy und Willi
Fritsch die Hauptrollen innehaben, so ist dadurch
schon von vornherein eine flotte und amüsante
Handlung gewährleistet. Emmerich Kalman
hat dazu eine prickelnde Musik geschrieben, die
nicht nur den vielen mitwirkendenkleinen Mäd¬
chen in die schlanken Beine fährt, sondern auch
auf dre Zuhörer übertragen wird. — Die tö¬
nende Wochenschau bringt wieder eine Reihe
interessanter Bilder vom Tage, so vom Wintor-
port, der „Grünen Woche" usw. Zusammen-
astend kann dem neuen Programm unbedingt

die Note „Gut" erteilt werden.
zs. Kammer-Lichtspiele. Daß die Leitung Ser

Kammer-Lichtspiele den Tonfilm „Der blaue
Engel"  noch einmal aufführt, ist nur zu be¬
grüßen. Nach einem Roman von Heinrich
Mann, „Professor Unrat", gedreht, hat der
Film, in dem Marlene Dietrich und Emil Jan-
nings meisterhafte Proben ihres Künstlertums
ablegen, sich die Welt erobert. Der Film schil¬
dert, wie der gntbürgerliche Gymnasialprosessor
Emanuel Rath sich in eine zweifelhafte Dame
der Halbwelt, eine Sängerin , verliebt und
Stellung, Ruf, alles im Stich läßt, um dem
Mädchen zu folgen. Er heiratet sie und wrrd
Mitglied der reisenden Künstlertruppe. Im
„Blauen Engel", jenem Hafenlokal, in dem er
Lola-Lola kennengelernthat, soll der ehemalige
Professor als dummer August austreten. Er rst
vollkommen apathischund läßt alles mit sich ge¬
schehen. Als er aber, schon zum Gespött der
hemmungslosenMasse geworden, steht, wie seine

Olga zusammen, um den Tod in den Fluten zu
suchen. Der „heimliche Liebhaber" beobachtete
die Szene vom Ufer ans. sprang im leisten
Augenblick in ein Motorboot, rettete die Schau¬
spielerin und fuhr mit ihr der nahen Landes¬
grenze zu. während die treue Kammerzofe
„Olga" von den Fluten verschlungenwurde.

Die Vorausnahmeii fielen zu Wörrishoffers
Zufriedenheit aus. Gisela und Niddy bestie¬
gen das Boot. Ein Operateur stand am Ufer,
ein anderer begleitete in einem Motorboot, um
die Großaufnahmen zu machen.

Gisela ruderte, die Heldin saß am Steuer
und blickte melancholisch in den blauen Himmel.

Das Boot kam vor das Objektiv.
„Achtung — fertig!" rief der Operateur.

Und kurbelte los . . .
In diesem Augenblick geschah es.
Die Statisten am Ufer brachen in Schreckens¬

schreie aus. Gisela war plötzlich aufgestanden.
Gwenda wallte über Bord springen. Die bei¬
den Frauen klammerten sich entsetzt aneinander.
Das Boot versank ihnen blitzartig unter den
Füßen.

Die Operateure brachen erschrocken ab-
„Weitermachen! — Zum Teufel!" hörte

man eine Stimme. Es war Wörrishoffer, der
den Operateuren zuschrie. „Was zögern Sie
— kurbeln. Sie weiter!"

Blasses Entsetzen!
Ein paar Kompaxsenprotestierten laut . Dü

Menge am Ufer tobte.
Die beiden Frauen schrien gellend um Hilfe,

kämpften verzweifelt mit den Wellen.
Und die Aufnahmeapvarate schnurrten gleich¬

mäßig. als sei nichts geschehen, markierten genau
jede Phase des echten Todeskompfes. den die
beiden Schauspielerinnen hier vor den Augen
von Hunderten von Zuschauern führten.

Einige Sekungen später versank Gisela mit
einem matten Schrei im Wasser.

Niddy Delbo wurde von der Flut zur Seite
getrieben. Ein Motorboot schoß knatternd
heran.

(Fortsetzung folgt.1



Frau in den Armen eines anderen liegt, bricht
Mit elementarer Gewalt der ganze bis dahin
zurückgedämmteSchmerz in ihm auf. Nach
einer bösen Auseinandersetzungschleppt sich der
gebrocheneMann in seine ehemalige Schule
legt den Kopf auf das Pult und schlicht die
Augen für immer. — Das ist der Abschluß d,e'°
ses tragischen Werkes. Trotz des ernsten Ab¬
schlusses kann man stellenweise herzhaft lachen
—, Das Beiprogramm ist sehenswert und nett
zuiammengestellt.

Capitol-Lichtspiele. Felix Bressart hat in
«ein Tonfilm „Der Herr Bürovor¬
steher " eine Rolle bekommen, die ihm sitzt
wie angegossen. Er, der Bürovorsteher bei
einem Rechtsanwalt, ist zugleich Präsident, und
zwar in dem Radfahrklub „Deutsche Speiche".
Er stellt hier wie da seinen Mann. Seine Zun¬
genfertigkeit. die Worte und Silben durchein-
andsrpurzeln läßt in Verbindung mit seiner
Beweglichkeit, sein trockener Humor, der seiner
langen hageren Gestalt angemessenerscheint,
sind in ihrer Auswirkung von unbesiegbarer
Heiterkeit. Im Hauptberuf ist er der Bürovor¬
steher Joachim Reitzangel und hat die spezielle
Aufgabe, die Verwicklungenin den Liebessachen
und Eerichtsangelegenheiten seines Chefs zu
entwirren. Der Kern der Handlung, nur we-
nAs Szenen, gründet sich auf das Lustspiel
„Konto X" von Bernauer und Oesterrercher.
Kollo hat die Musik dazu geschrieben, sie sich
ebenfalls nur wenig entfalten kann. Ein reiz¬
voller Tango und eine flotte Marschmusik heben
sich heraus. Neben Bressart, der im Vorder¬
gründe steht, heben sich hervor Hermann Thinng
und Alfred Abel. Die Frauenrollen sind etwas
farblos. Man empfindet das aber weniger,
weil sich alles auf Bressart konzentriert. — Im
Beiprogramm läuft ein Kulturfilm, der den
Spreewald  zu verschiedenen Zeiten des
Jahres zeigt. Ein TonTrickfilm und die neue
Fox-Wochenschau vervollständigen das Pro¬
gramm.

SvorMcke VorMau.
' Fußballgroßkampf in Heppens.
Ein besonderes Ereignis für die jadestadtische
Fußballbewegung dürfte das für Sonntag an¬
gesetzte Spiel zwischen Lehe 1 und Heppens 1
sein. Der Mangel an größeren Spielen und
das Können der Leher Mannschaft dürften eine
große Zuschauermenge gewährleisten. Beginn
IS Uhr. Der Eintritt beträgt SO Pf. Erwerbs¬
lose gegen Ausweis 20 Pf. — Die übrigen
Spiele sehen folgende Begegnungen vor: 9.00
Uhr: Heppens 2 gegen Germania 2; 11 Uhr:
Heppens Jgd . gegen Germania Jgd .; 13.30
Uhr: Heppens Altersmannschaft gegen die erst¬
malig spielende Schaarer Altersmannschaft.

Handballspiele auf dem Ger¬
mania - Sportplatz.  Aus dem Germania-
Sportplatz finden folgende Handballspiele am
Sonntag statt: 9.30 Uhr: Germania 1 Jgd . —
Jade 1 Jgd .; 10.30 Uhr : Germania 1 Schüler—
Rllstringen 1 Schüler; 14 Uhr: Germania 2 —
G?r.mania3 ; 1L Uhr : Germania 1 - -- Schaar l.

Handballsport in Schaar.  Am
SqnntrH stehen sich folgende Handballmann-
ihaften aus dem Schaarer Sportplatz gegen¬
über. Um 14 Uhr Schaar 2 und Heppens 2.
Anschließend um 15 Uhr spielen Schaar 1 Schü¬
ler gegen Heppens 1 Schüler. Schaars Schüler¬
mannschaft will ihren Siegeszug weiter fort¬
setzen. Vis jetzt hat sie noch keine Niederlage
eingesteckt, doch darum darf sie den Gegner nicht
zu leicht nehmen.

Weitere Handballspiele.  Auf dem
Sportplatz an der Genossenschaftsstraße treffen
sich um 11 Uhr vormittags zum fälligen Börsen¬
spiel Wilhelmshaven 1 Jgd. und Rüstringen 1
Jgd. Rüstringen wird eine neue junge Mann¬
schaft ins Feld schicken, dennoch dürfte der Aus-
gana des Spieles ungewiß sein.

Naturfreunde , Ortsgruppe  Rüst-
ringen.  Am kommenden Sonntag machen wir
eine Wanderfahrt über Rüsterstel, Voslapp,
Sengwarden und Sillenstede nach Heidmühle.
Wir treffen uns um 7.30 Uhr am Rüstringer
Rathaus.

Sonstiger Sport.  Der Wilhelmshave-
ner Sportverein (Bezirksliga) hat Sonntag das
fällige Punktspiel gegen Stern-Emden auszu¬
tragen. — VsL.-Rüstringen (Vezirksliga) muß
sich mit dem Tabellenletzten Cloppenburg mes¬
sen. — In der L-Klasse spielen die Reserven
von WSV. und VfL.-Rüstringen. — Der Po¬
lizei-Sportverein hat sich Sparta -Bremerhaven
eingelagen. Hier ist mit einem außerordentlich
spannenden Kampf zu rechnen.

Aever.
Grundstücksverkiiufe. Das Haus der Erben

des verstorbenen Rentners Horch, welches in der
Sophienstraßeliegt, ist verkauf: worden Der
Postschaffner Gerdes, in der Schlachte, soll es
für 7000 RM. erworbenhaben. — Ferner ist
der dem Kaufmann Quedens Jehörende und

- und Eemüss-auf der Nordergast liegende Obst- r
garten verkauft, der in den Besitz eines Ma-

VrrbetteS Amuhlei-eulchaft.
Berliner Brief.
Es hat lange gedauert, bis man sich mit der

merkwürdigenTatsache abgefunden hat, daß die
Frauen rauchen. Sie rauchen sogar mit Leiden¬
schaft und beschränken diese Gelüste nicht mehr
auf das Zuhause; sie rauchen in Gesellschaft, sie
rauchen sogar, wenn auch selten, auf der Straße.
Zu ihnen gehört Frau Medizinalrat B., die als
Beklagte vor dem Arbeitsgerichtaufgetreten ist,
zu ihnen gehört aber auch Fräulein Babette,
eine in jeder Beziehung moderne Hausgehilfin

und Gê erin der Frau Medizinalrat bei dem
' Als Babette vor acht Monaten den Dienst

bei Frau Medizinalrat antrat , kannte sie das
Rauchen lediglich als eine Abwechslung, der sich
gelangweilte Menschenam Sonntag Hingaben.
Bei Frau Medizinalrat jedoch lernte sie es als
Leidenschaft, als tägliche Notwendigkeitkennen:
denn Frau B. rauchte im Bett, wenn sie auf¬
wachte, rauchte beim Frühstück, beim Kochen,
beim Mittagessen und zu allen übrigen Tages¬
zeiten; sie.ging sogar mit einer Zigarette ins
Bett.

Es war daher nicht weiter verwunderlich,
daß Babette. ein gelehriges und leicht beeinfluß¬
bares Mädchen, dem Rauchen einen neuen Ge¬
schmack abgewann. Der Nachahmungstrieb, der
Hausgehilfinnen immer nötigt, alle Vorzüge,
leider aber auch alle Unarten ihrer Gnädigen
sich anzueignen, bemächtigte sich des jungen
Mädchens und machte aus ihr eine regelrechte
leidenschaftliche Raucherin.

Infolgedessengab es von nun ab zwei ewig
qualmende Frauen in der Wohnung, und sie sah
auch danach aus. Um so mehr, als Babette als
die jüngere keine Grenzen kannte und die Zi-
arette überhaupt nicht aus dem Munde nahm.

Fast konnte man behaupten, daß sie selbst in der
Nacht fortwährend rauchte. Und das erregte
natürlich die Aufmerksamkeit und den Unwillen
der Frau Medizinalrat. Denn schließlich: Was
zu viel ist. ist zuviel.

Frau B. richtete an ihre Babette dis Mah¬
nung, das Rauchen einzustellen. Babette rich-

Böse Beispiele verderben gute Sitten.
tete sich nicht danach. Dann bemerkte ihre
Herrin eines Tages, daß Babette viel bessere
Zigaretten rauchte als sie. Das kam ihr ver¬
dächtig vor und sie konnte sich nicht enthalten,
anzüglicheBemerkungen zu machen. Babette
jedoch ging darauf nicht ein : am Tage darauf
rauchte sie noch bessere Zigaretten.

Um sich von ihrer Dienstgehilfin nicht über
trumpfen zu lassen, stürzte sich Frau Medizinal
rat in Unkosten und begann, Zigaretten zu sechs
Pfennig zu rauchen — ein Luxus in den heuti¬
gen schwerenZeit. Aber Babette ging noch
höher; sie zeigte sich mit Zigaretten zu acht und
dann sogar zu zehn Pfennig. Das verschärfte die
gespannte Lage.

Als nun Frau Medizinalrat eines Nachts in
die Küche kam, sah sie, daß im Zimmer des
MädchensLicht brannte. Sie trat ern, ohne an¬
zuklopfen, und sah —: wie Babette einen
Wallaceschmöker verschlingt und dabet eine,
sage und schreibe, Fünfzehnpfennigzigarettege¬
nießt. Das war Frau B. endgültig zuviel Sie
sagte kurz: „Sie können morgen gehen. Dienst¬
mädchen, die fortwährend qualmen, kann ich in
meiner Wohnung nicht dulden." Und Babette
nahm sie beim Wort und ging am nächsten Tag.
wiewohl es gar nicht so ernst gemeint war.
Worauf Frau B. sich weigerte zu zahlen, und
sie sich erst vor dem Arbeitsgericht wiedersahen.

Aber hier geschah ein Wunder. Als nämlich
der Richter die Parteien ermahnte, sich doch nicht
wegen solcher Dummheiten in Unkosten zu stür¬
zen, zogen sich die beiden Frauen zunächst auf
den Gang zur Beratung zurück. Dort holte
Babette ihre Zigarettendose hervor und bot
ihrer Herrin eine gute Zigarette an. Dann
rauchten sie eine Weile und flüsterten da¬
zwischen. Dann gingen sie in den Verhandlungs¬
saal zurück und erklärten: „Wir haben uns ge-
emigt. Es bleibt alles beim alten."

Was hat sie versöhnt? WahrscheinlichBa
bettes Mitteilung , daß sie von ihrem Bruder,
einem Tabakfabukangestellten, Zigaretten in
Hülle und Fülle haben kann.

französische Eheyroteske.
Der Gatte darf prügeln, aber die Frau darf nicht ausreißen.

Zu welchengrotesken Ungerechtigkeitendas
französische Eherecht führen kann, beweist ein
Urteil, das dieser Tage gegen die Handwerker¬
gattin Annette M. in Paris  gefällt w"rde.
Ihr Mann, ein unverbesserlicher Trinker, schlug
ie oft und verletzte sie eines Tages so stark,
daß sie die Hilfe eines Arztes in Anspruch neh¬
men mußte. Dieser veranlaßte sie. wogen Miß¬
handlung zu klagen.

Damit begann die Justizgroteske. Uni gegen
ihren Mann auszusagen, bedurfte Frau M. laut
Gesetz der Zustimmung eben dieses Mannes.
Es war nicht weiter verwunderlich, daß dieser
ich weigerte, die Zustimmung zu einem Prozeß
zu geben, der mit seiner Verurteilung endm
mußte. Ueberdies wäre ein solcher Vrozetz sehr
kostspieliggewesen und Frau M. besaß kein
eigenes Geld.

In ihrer Verzweiflung verließ sie die Woh¬
nung ihres Gatten und begab sich zu Verwand
ten. Jetzt klagte der Mann gegen die Gattin
wegen Verletzungder Ehepflichten. Dazu hatte
er volles Recht, denn das französische Ehe¬
gesetz verbietet der Frau , die Wohnung des
Mannes eigenmächtig zu verlassen. Das an¬
gerufene Gericht berücksichtigte trotzdem die
wahre Sachlage und wies diese Klage wegen
Mißhandlung des Mannes ab.

Aber dieser legte Berufung ein und erzielte
einen vollen Erfolg. Das Berufungsgericksier
klärte, das Gesetz dürfe unter keinen Umstän¬
den verletzt werden, und eine Frau dürfe
einem Mann auch dann nicht davonlaufen,
wenn er sie schwer mißhandle. Frau M. wurde
verurteilt , binnen drei Wochen zu ihrem Mann
zurückzukehren. da sie sonst polizeilich dazu ge¬
zwungen werden wird.

fchinisten Müller übergegangen ist. Als Kauf¬
preis wurden 1000 RM. gefordert.

Fahrraddiebstahl. Ein vor der Wirtschaft
„Grüner Jäger " hingestelltes Fahrrad wechselte
einen Besitzer, indem es ein Unberechtigtermit¬

nahm.
Die „Eiserne Front" im Aufmarsch. Die

nächste öffentliche Versammlung der „Eisernen
Front" findet am 20. Februar , abends 8 Uhr,
im „Erb" statt. Keiner, der sich zur „Eisernen
Front" zählt, darf fehlen, und muß sich ein jeder
Ar diesen Abend freimachen. Ein zündender
Vortrag wird zu hören sein.

Aus dem Amt Jever . Das Wirtschaftslokal
„Oldenburger Hof" in Hook siel  wechselt sei¬
nen Pächter. Das Lokal ist Verkehrslokal der
dortigen Arbeiterschaft. Der bisherige Pächter
Lutz soll nach Wiesbaden gezogensein. Lutz
hatte in Hooksiel viel unter dem Naziterror zu
leiden. Der neue Pächter ist ein Uhrmacher
Kicken aus Esens, einer Nazigegeird — Der
Landwirt Joh . Onken in Langewerth  läßt
an der Straße nach Roffhausen einen Neubau
errichten.

von'e»
Frauenabend der SPD . Am gestrigenAbend

'and bei Millers ein Frauenabend statt. Den
außerordentlich zahlreich erschienenenFrauen
hielt die Genossin Frerichs (Rüstringen)
einen mit großem Interesse aufgenommenen
Vortrag über: „Die Frauenaufgaben in heutiger
Notzeit . Mit dieser Versammlung ist in der
Frauengruppe der SPD . neues Leben einge-

MuLtermörderm zum Tode verurteilt.
Eifersuchtsmord sondergleichen.

Vor dem Obersten Gerichtshof in Prag
fand die Verhandlung gegen die 37jährige Ar¬
beiterin Franziska Prohaska statt, die unter
Anklage des Äuttermordes stand. Die bestiali¬
sche Tat dieser Frau hatte seinerzeit wegen der
ungewöhnlichsten Begleitumstände das größte
Aufsehenhervorgerufen.

Die Prohaska heiratete einige Monate vor
der Tat , verließ aber sofort, ohne einen ersicht¬
lichen Grund, ihren Mann und kehrte zu ihren
alten Eltern zurück, die in einem Eemeind--
armenhaus lebten. Erst später konnte festgestellt
werden, daß zwischen der jungen Frau und
ihrem Vater, dem 63sährwen Leonhard HuM-
policsk unerlaubte Beziehungen bestanden, die
de anscheinendfortzusetzen gedachten.

Die Mutter der Prohaska war monatelang
Zeugin des widernatürlichen Verhältnisses
zwischen Vater und Tochter und konnte nichts

dagegen unternehmen, da sie von beiden wie¬
derholt bedroht wurde und ständig in Angst
lebte. Trotzdem kam es zwischen ibr und der
Tochter fortwährend zu Streitigkeiten, die
schließlich einen tragischen Ausgang nahmen.

Eines Tages hielt die alte Frau wieder
einmal der Tochter die Schändlichkeit ihrer Le¬
bensweise vor. Darauf ergriff die Prohaska
plötzlicheinen Lappen, wickelte ihn "rasch um
den Finger, warf die alte Frau nieder Und

steckte ihr d.en Finger so tief in den Mund,
daß sie daran erstickte.

Ein Balliunge blickte zufällig vom anliegen¬
den Tennisplatz durchs Fenster der Wohnung
des Humpolicek und wurde so Zeuge der furcht,
baren Tat . Seine Aussage gab den Au--Httg
wiewohl die Mörderin bis zum letzten Augen¬
blick leugnete. Sie wurde in allen Instanzen
zum Tode verurteilt.

zogen. Mehrere neue Parteigenossinnen konnten
begrüßt werden. Beschlossen wurde, diese Ver¬
sammlungen an jedem zweiten Donnerstag im
Monat zu wiederholen. Eine eifrige Werbung
wird jetzt ernsetzen, denn auch die Frau muß
mehr als bisher am öffentlichen Leben teil¬
nehmen.

Sport am Sonntag. Die Fußball-Abteilung
der Freien Turnerschafthat am Sonntag Gäste
aus Brake. Zwei interessanteWettspiele sind zu
erwarten. Die Broker haben in letzter Zeit recht
beachtliche Erfolae erzielt und wird Varel daher
keinen leichten Stand haben. Um 1.30 Uhr be¬
ginnt das erste Spiel : Brake 2 — Varel 2. An¬
schließend findet um 3 Uhr das Spiel der beiden
ersten Herrenmannschaften statt. Die letzten
Spiele der beiden Gegner hielten sich immer so
ziemlichdie Waage. Es ist daher ganz gewiß
ein flottes Spiel zu erwarten, das jeder Spotts¬
freund sich ansehen sollte.

Die Hamburger Norag kommt. Eine Rund-
funk-Werbeveranstaltung führt am Sonntag im
„Hotel zum Schütting" der Norddeutsche Rund¬
funk durch. Darbietungen in Ton und Bild
führen den Besucher die Vielseitigkeitdes Rund¬
funks vor Augen. Der Eintrittspreis für die
abends 8 Uhr beginnendeVeranstaltung beträgt
nur 20 Pf. Die Einnahmen werden der städti¬
schen Nothilfe zugeführt. Ein öffentliches
Konzert ist weiter auf dem Schloßplatzvor¬
gesehen. Jeder Funkfreund ist eingeladen.

Bor dem Klootschießerwettkampf Stad- und
Blltjadingerlandgegen Ostfriesland. Die Orts-
lsitung macht in bezug auf den bevorstehenden
Kampf folgendes bekannt: Infolge des Schnee¬
falls am Mittwoch morgen ist das Kampf¬
gelände leider noch nicht in dem Zustande wie
es den Bedingungen beider Parteien entspre¬
chen muß. Es ist daher noch nicht möglich, den
Kampf endgültig festzulegen. Wenn der Frost
auch noch in der Donnerstagnachtanhält, soll
am Freitag mittag mit dem Bahnweiser der
Butjadinger nochmals das Gelände geprüft
werden, ob nicht doch der Kampf, wenn auch
unter etwas ungünstigeren Bedingungen, durch?
geführt werden kann.

Reichsbahn-Funkvereiir. Am 15. November
gründeten Rerchsbahnbedienstetevon Varel und
Umgegend den Reichsbahn-Funkverein Barel
(Oldbg.), der auch dem RoiKsverbond der
Eisenbahn-Funkvereine angesck lassen ist. Der
Verein hat seine nächste Versammluna am
14. Februar . 19 Uhr. in Varel im Hotel Schüt¬
ting. Anschließend ist Teilnahme an der Werbe-
veranstaltuna der „Norag" ebenfalls im Hotel
Schütting. Reichsbahnbedienstete. die Mitalisd
des Reichsbabn-Funkvereins Varel werden
wollen, mögen sich umg-hend mit dem Vorsitzen?
den Feith, Bahnhof Varel, in Verbindung
setzen.

Aus Stedkrraen.
Verne. Parteiversammlung.  Mn«

Monatsversammlung der SPD . Berne findet
am morgigen Sonnabend im Easthof „Zur
Börse" statt. Die Tagesordnung wird rn Ser
Versammlung bekanntgegeben. Wegen Wichtig¬
keit ist Erscheinensämtlicher Mitglieder erfor¬
derlich.
. Kurze Mitteilungen. Kinder aus Schlüte«

die auf dem Wege zur Schule waren, wurden
nach ihrer Aussage von einem splitternackten
Mann zurückgeblieben. Als die Eltern der Kin¬
der an die bezeichnte Stelle kamen, fanden sie
einige Kleidungsstücke und einen Hut, gezeich¬
net „Gloystein", vor. Die benachrichtigteGen¬
darmerie nahm eine Absuchung des Fleetes vor,
die aber ergebnislos verlief. OL es ein Schwach¬
sinniger oder ein Selbstmörder war, blerbt
zweifelhaft; bei dieser Kälte ist es doch kein
Vergnügen, sich im Adamskostümzu zeigen. —
Am Mittwochmorgenwurde das Anwesen des
Sandschiffers Harms in Füllje  ourch Feuer
vernichtet. Die herbeigerufene Wehr konnte
sic nur auf das Ablöschen beschränken. — Der
Landwirt Glüsing in Varschlüte,  durch
Knistern aufmerksam gemacht, fand auf dem
Boden das Stroh brennend vor. Dieses war
durch schadhafteStellen tm Schornstein ent¬
zündet worden. Es gelang, das Feuer im
Keime zu ersticken.
Aus dem Oldenburoer Porree.

SensationelleWendung im Fall Schüßler-
Der Fall Schüßler hat eine überraschende

Wendung genommen. Es steht heute so Mt
wie fest, daß der seinerzeit auch von uns Ge¬
meldete Ueberfall fingiert gewesen ist. Wir
geben zunächst den offiziellen Bericht des
Pferdezüchteroerbandesüber Aufdeckung von
Unregelmäßigkeiten wieder. Im übrigen be¬
merken wir schon heute, daß die Staatsanwalt¬
schaft mit der ganzen Angelegenheit befaßt ist,
daß aber im Augenblickwährend der Unter-
suchnug weder von ihr noch vom Pferdezuchter-
verband nähere Mitteilungen gegeben werden.
Der offizielleBericht lautet:

„Während der Hengstkörung ging in der
Stadt und insbesondere unter den ländlichen
Besuchernder Körung das Gericht, bei dem
Pferdezuchtverbandsei man größeren Unregel¬
mäßigkeiten auf die Spur gekommen. Wie wir
von zuständiger Seite erfahren, entbehren diese
Gerüchte leider nicht jeder Begründung. Ende
Januar d. I . hat der Vorstand des Pferde-
züchterverbandesfestgestellt, daß die Verbands¬
kasse Fehlbeträge aufweise. Ob es aber an¬
gebracht ist, von Veruntreuungen zu reden,
rann zur Zeit noch nicht übersehen werden. Die
Untersuchungensind nach jeder Richtung hin in
vollem Gange. Der Verbandsvorstaud hat alle
Schritte unternommen, die zu einer Aufklärung
und zur Sicherung des Falles führen können.
Leider erfährt die Untersuchung der ganzen
Angelegenheitdadurch eine Verzögerung, daß der
Rechnungsführer des Verbandes seit Anfang
Januar erkrankt ist. Es sicht zu hoffen, daß
sich der Gesundheitszustand des Rechnungs¬
führers alsbald bessert, damit die Angelegen¬
heit umgehendgeklärt werden kann."

Daß verschiedene Gerüchte über die eigen¬
tümlichen Umstände und Hintergründe des
Falles Schüßler schon ziemlich früh entstanden
waren, haben wir seinerzeit gemeldet. Die Mo¬
tive für die Fingierung eines solch ungewöhn¬
lichen Vorfalls liegen heute ziemlich klar auf
der Hand. Die Untersuchungwird das weitere
bringen, vor allem auch die Klärung darüber,
ob die Unregelmäßigkeitenauf Veruntreuungen
irgendwelcher Art znrückzuführensind. Auch
über die Höhe der Fehlbeträge werden die
Untersuchungennoch Klarheit bringen müssen;
es werden teilweise Ziffern verbreitet, die nahe
an 50 000 RM. Herangehen, wobei betont wird,
daß die Fehlbeträge im Laufe der letzten acht
Jahre entstanden seien.

Eine Erkenntnis.
Die Erklärung des Finanzminrsters Dr.

Millers gegenüber dem Oldenburger Bauern¬
verein, daß die Pacht- und Steuerrückständeim
Landesteil Oldenburg etwa zwei Millionen
Reichsmark betragen und ein weiteres An¬
halten dieses Zustandes die Erhaltung der
Selbständigkeit des Landes Oldenburg in
Frage stellt, ist von gewisser Bedeutung. Man
fragt sich zunächst einmal, welche Kreise mit
zwei Millionen Reichsmark rückständigsind?
lachtgelder der Landwirtschaft, Steuern der
.andwittschaft und Gewerbetreibender. Steuer-
rückständeder Arbeiter, Angestellten und Be¬
amten kommennicht in Frage. Hier werden
die Steuern vom Lohn abgezogen und hei der
Bürgersteuer sind die Rückstände aus diesen
Kreisen auch nur gering. Ebenso dürfte bei her
ReaWsuer der Rückstand aus Arbeitnehmer-
kreisen gering sein. Welche Kreise sind nun
die Nichtzahler? Die Steuerzahler haben ein
lebhaftes Interesse daran, zu erfahren, wer
zahlt, obwohl steuerpflichtig, keine Steuern?
Beim Zusammentritt des Landtags wird es
notwendig sein, über die Steuerrückständeeine
llebersicht zu bekommen. Bei aller schwierigen
Lage der Landwirtschaft hat sie eines allen
anderen, die in wirtschaftlicherNot stich, por-
aus : die Landwirte haben immerhin zu essen.
Einkommensteuer zahlt in LandwirUHafis-
kreisen nur ein ganz verschwindend kleiner
Teil , es dürften etwa 2000 Landwirte oder noch
weniger sein. Muß man da nicht zu der Ansicht
kommen, daß eiiw gewisse Steuexsahptyge vor¬
liest ? Hier muß Klarheit geschaffen werden.
— Von gewissem Interesse ist die Erklärung
des Minksters Millers : Hält da? Nichtsteuern¬
zahlen weiter an, ist die Erhaltung der Gelb-
tändigkeit des Landes Oldenburg gefährdet-
Die Nichtsteuerzahler sind im besonderen die
Kreise, die nicht genug die Schaltung der
Selbständigkeit Oldenburgs betonen können.
Hier zeigt sich die Zweideutigkeit der Haltuttgder Landwirte.

Autofahrt ins Meer.
In der Nähe von Cadiz (Südsprnien)

übt ein mit vier Personen besetztes, geschlosse¬
nes Personenauto nachts gegen das Geländer
der Meeres'lferitxaße. Das Auto stürzte 20
Meter tief ins Meer. Drei Personen ertran¬
ken; einer der Insassen konnte gerettet werden.
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Nach der Abrüstungsrede des Reichskanzlers.

. . xevr"

Feuerwehr aus Schneeschuhen.
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Aussprachedes Kanzlers Dr. Brüning (rechts ) mit dem englischen Ex-Minister Sen-
derson (linkst , dem Präsidenten der Genfer Abrüstungskonferenz. — Dre zwei Tage,
die der Reichskanzler in Genf verbrachte, umfassten ein außerordentlich umfangreichesPro¬
gramm. Im Mittelpunkt stand die groß' Rede des Kanzlers vor der Abrüstungskonferenz.
Besprechungenmit einer langen Reihe führender ausländischer Politiker schlossensich an.

Porste des Meeres.
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Allsrücken der Schreiberhauer Feuerwehr auf Schneeschuhen zur Brandstätte. — Die Feuer¬
wehr des Riesengebirgs-Städtchens Schreiberhau ist mit Schneeschuhenausgerüstet, aus
denen sie ebenso rasch zur Brandstelle aelangen kann wie andere Feuerwehren mrt rhrenmodernen Automobilen.

Zur Brandkataftrophe des rumänischen Klosters Turnu.
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Mit vollen Segeln
Schottlands vorbei.

zieht das deutsche Schulschiff..Eroßherzogin Elisabeth" an der Küste
Ein Fischer winkt Glück zur weiten Fahrt . Wie ein letzter Gruß aus
der romantischenVergangenheit wirkt dieses. Bild.

Das „Bolksauto - er Lüfte".

Das alte rumänischeKloster Turnu (bei Pitesti). das mit zahlreichen wertvollen alten Hand¬
schriften und Dokumenten ein Opfer der Flamemn wurde.

Ein historisches Rathaus in Ostpreußen niedergebrannt.
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'Ein Kleinflugzeug für 2800 Mark dessen Vorführung in Berlin groges Auf,ehen erregte.
Das Flugzeug wird als Ein- oder Zweifitz"r ge' iefert und vermag eme Stundengeschwindig-

keit von 125 bis 130 Kilometer zu erreichen.

Blick auf die Brandstätte. — Das historische Rathaus in dem ostpreußischen Städtchen Gutt-
stadt brannte bis auf die Umfassunosmauernnieder. Auch das wertvolle Archiv ist zum
großen Teil verbrannt. Die Löscharbeitenwaren durch die scharfe Kälte, die alle Hydran¬

ten zum Gefrieren brachte, aufs äußerste erschwert.

UEüÄkH liefert AM
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Heidmühle.  Versammlung der Ar¬
beitsinvaliden . Die Monatsversamm¬
lung der Arbeitsinvaliden findet am Sonntag,
nachmittags 3 Uhr, im Friedrich-Ebert-Heim in
Herömuhlestatt. Unter anderem steht auf der
Tagesordnung der Bericht vom Kreistag und
über die kommende Eautagung in Bremerhaven.

Schortens. Aus der Eemeinderats-
sitzung.  Gestern fand eine Gemeinderatsfitzunq
statt. Während die Linke sich stillschmunzelnd
verhielt, schien die Rechte sich begreiflicherweise
in recht nervöser Stimmung zu befinden. Ver¬
schiedene Mitglieder der nationalen Arbeits-
gemeinschaft waren durch Ersatzmänner vertre¬
ten. Vielleicht hatten sie Gewissensbisse über ihre
bisherige Arbeitsweise, und so ganz leicht wird
es ihnen auch nicht fallen, ihre Niederlagen bei
der Wahl des Gemeindevorstehersund jetzt wie¬
der beim Volksbegehren zu verschmerzen. Ein¬
stimmig wurden die Beschlüsse gefaßt, und zwar:
Der Beigeordnete soll versuchen, das Wohnhaus
welches die Gemeinde im Zwangsverfahren
Detampelübernommenhat, günstig zu verkaufen
Das Vermächtnis Book ist noch nicht geklärt und
wurde deshalb zurückgestellt. Einem Einwohner
wurde die Grunderwerbssteuer erlassen. Zu
einem Antrag der Erwerbslosen, ihnen Ge¬
meindeländereienzur Benutzungals Gartenland,
unentgeltlich zu überlassen, wurde mitgeteiltz
daß der Gemeinde sehr wenig Land zur Ver¬
fügung steht. Der Beigeordnete wurde beauf¬
tragt, 1 Hektar Land zu pachten, und dieses den
Erwerbslosen dann unentgeltlich zur Benutzung
zu überlassen. Der Antrag, zwei Erwerbslose
mit beratender Stimme an den Armenkommis¬
sionsfitzungen teilnehmen zu lassen, mußte als
gesetzwidrig abgelehnt werden. Die Kriegsan¬
leihen der Eemeinoe sollen von der Spar - und
Leib-Bank nach der Amtssparkasseumdeponiert
werden, weil letztere dieselbenkostenlos verwal¬
tet. Der Vorsitzende gab bekannt, daß am Sonn¬
abend, nachmittags 4 Uhr, im Klosterparkgegen
Barzahlung ein Holzverkauf stattfindet. Eben¬
falls teilte er mit, daß das Volksbegehren, zwecks
Auflösung des Eemeinderats nur 418 Einzeich¬
nungen aufzuweisen habe, und somit die Sache
abgelehnt sei. Auf Anfrage erklärte der Vor¬
sitzende, daß Warenscheine gewöhnlichin Höhe
von drei Mark ausgegeben würden. Das sei
Sache der Armenkommission. Zum Schluß er¬
suchte die nationale Arbeitsgemeinschaft, ihrem
mit Wut und Enttäuschung geladenem Herzen
etwas Luft zu machen. Sie taten empört Eber
eine Mitteilung aus Middelsfähr im „Volks¬
blatt" betreffs Warenscheinempfänger. Das
„Volksblatt" würde von vielen Tausenden ge¬
lesen, und der Vorsitzende, solle deshalb den be-
tresfendep Artikel .widerrufen. Der Vorsitzende
erklärte äbdr, es ohne Nachprüfungder Geschichte
nicht zu können. Das war übrigens auch der
ZcheL. der Veröffentlichung.

Minsen-Förrien. Erfolgreiche Ver¬
sammlung der SPD.  Im Saale von
Scherf in Minsen-Förrien sprach der Landtags¬
abgeordnete Hagstedt  vor einer großen Zu¬
hörerschaftüber das Thema: „Weltwirtschafts¬
krise und Weltpolitik im Jahre 1932". Redner
entledigte sich seiner Aufgabe in allgemeinver¬
ständlicherForm und konnte als Kenner länd¬
licher Verhältnisse viele Fragen beantworten,
die im Ieverlande großes Interesse erregen.
Selbstverständlich waren auch die Nazis in
größerer Anzahl erschienen, doch schienen die
entschiedenen Ausführungen des Referenten
über die heuchlerische Politik der Nazis, auf
dos Auftreten von Hitler in Eroßindustriekrei-
sen, das keinesfalls mit dem Ehrentitel „Arbei¬
terpartei" in Einklang zu bringen ist ihre
Wirkung auch auf diese nicht zu verfehlen. Sie
hörten sich alles ruhig an. und als ihr Referent
und DiskussionsrednerLürke mit großem Wort¬
schwall ausstieß: „Unserm Hitler gehört unser
Herz, und wen er befiehlt, den wählen wir"

Die galante« „Verbindungen
des Vantiers Markus.

Liebschaften, die ein Bankhaus ruiniert haben.
Berliner Brief.
„So etwas hat es in Moabit noch nicht ge¬

geben". erklärte der verzweifelte Wachtmeister
bei der Verhandlung gegen den Bankier Mar¬
kus und dessen Sozius Schreiber, als er von den
Zuhörermassen förmlich über den Haufen ge¬
rannt wurde. Tatsächlich gab es in Moabit seit
Monaten nicht einen solchen Andrang von Neu¬
gierigen, wie in diesem, in jeder Hinsicht un¬
gewöhnlichenProzeß.

Ein kleines verhutzeltesMännlein stand vor
dem Richtertisch: häßlich, kahlköpfig — alles
eher als das Prototyp eines Damensreundes
und großen Verführers. Und doch spielen
Frauen im Aufstieg und Zusammenbruchdieses
59jährigen Mannes sine entscheidende Rclls.
Markus führte ein eigenes Doppelleben. Zu
Hause spielte er den Mustergatten und guten
Familienvater , lebte relativ bescheiden, daneben
aber gab er

Unsummen für seine zahlreichen Freun¬
dinnen

aus. Sein persönlicherVerbrauch belief sich auf
360999 Mark jährlich, während er z. B. für
einen Angestellten, der bei ihm 3V Jahre im
Dienst war, nicht einmal eine Kiste Zigarren
übrig hatte.

Als das Bankhaus Markus vor einigen
Monaten in Konkurs ging, beliefen sich seine
Passiven auf rund 7 Millionen Mark demn
194 990 Mark Aktiven gcg:n '>berst.h:n Br > der
Eröffnung des Konkurses betrug das Bankgut¬
haben 18l Mark, während das Postscheckkonto
die großartige Höhe von 8.97 Mark erreichte.
Von den Riesenbeträgen, die dem Bankhaus
von seinen Kunden anvertraut wurden, i't fast
gar nichts übrig geblieben. Zwar erzählte
Marius seinem Personal, daß er im Auslande

Guthaben in der Höhe von 3 Millionen
Dollar

besitze, aber dieses Geld scheint nur in seiner
Phantasie zu bestehen.

Die Verhandlung war in mehr als einer
Hinsicht aufschlußreich. Markus bestritt jedes
Verschulden und erklärte, daß er das Geld nur
in unglücklichenSpekulationen verloren habe.
Allerdings gab er auch die phantastischhohen
Geldgeschenke an seine Freundinnen zu. Das
Gericht behandelte diese Liebeskonten recht dis¬
kreif die Namen der beteiligten Damen wurden
entweder gar nicht oder nur mit den Anfangs¬
buchstaben genannt. So hatte eine von ihnen,
eine Wienerin, nicht weniger als 80 090 Mark
bekommen, außerdem ein Schloß, das früher
angeblich dem Prinzen Joachim von Preußen
gehört haben soll. Eine Russin. Fräulein St .,
hat neben kostspieligenGeschenken 30 099 Mark
in bar erhalten. Zwei Schwestern bezogen
eine monatliche Rente von 250 M-vk. Eine
Frau Liselotte wurde mit 20 999 Mark, ein
Fräulein L. H. mit 30 009 Mark, einer Monats¬
rente von 1500 Mark und einem Lurusauto
ovsgestattet. Fräulein L. H. allein kostete dem
Bankier 60 900 Mark.

Einer anderen Freundin richtete Markus
ein Zigarrengeschäftein,

eine frühere Angestelltewurde mit 30 000 Mk.
abgefunden. Es kam manchmal vor. daß Mar¬
kus Frauen das Geld direkt aufdrängte. Einem
Mädchen, das gegenwärtig Köchin in der
Tschechoslowakei ist und das von ihm kein Geld
nehmen wollte, erklärte er eines Taues daß
ein Unbekannter auf ihr Konto 4000 Mark
hinterlegt habe, über die sie nun verfügen
dürfe.

Ein anderer „Fall", der von den Zuhörern
nicht ohne Schmunzeln ausgenommen wurde,
war der einer Frau Staatsanwalt F . Auch
diese Dame hatte von Markus Geld bekommen
und ihm als Sicherheit ihre — Kleider in
Depot gegeben. Allerdings konnte die Konkurs¬
masse dieses Depot nicht verwerten.

Einen Stuhl für nur 7 Millionen.
Besonders vermerkt wurde ein tragikomischer

Zwischenfall, der sich während der Verhandlung
ereignet hat. Ein Mann , der sich dem Wacht¬
meister gegenüber als einer der Geschäumten
vorstellte, wollte im Innenraum Platz nehmen,
konnte aber bei dem fürchterlichen Andrang
keinen Stubl ergattern. Endlich erblickt- er
einen freien Sitz und stürzte auf den Matz zu.
Der Wachtmeisterwollte ihn hinauswe'sen, als
der Vertreter der Geschädigten, Dr. Frey, sich
plötzlichvernehmen ließ:

„Der Herr hat nur 7 Millionen Mark ver¬
loren. lassen Sie ihm dafür wenigstens einen
Stuhl ."

Da hatte auch der Wachtmeister ein Ein¬
sehen.

Neben dem Verleger FernbaK. dem die Ee-
sch.5tt--nerbinduna mit dem Bankbaus Markus
7 Millionen gekostet hat, ist auch der Reichs-
gesandte Hantel um 1.5 Millionen Mark ge¬
schädigt. Er hatte seinerzeit Markus sogar zu
seinem Testamentsvollstrecker eing-setzt.

Markus' Mitang-klagter. Schreiber, machte
einen wesentlichgünstigeren Eindruck. Auch er
Kat sehr viel Geld für private Zwecke entnom¬
men. Seine blinde Mutter erhielt von ihm
18 000 Mark jährlich.

Interessant ist. daß Markus seit der Ein¬
leitung des Verfahrens bereits

drei Selbstmordversucheunternommen
hat. Die Verhandlung wird voraussichtlich
einige Tage in Anspruch nehmen.

(Berlin,  12 . Februar. R adi »dienst .)
Das Schöffengericht Berlin-Mitte verurteilte
gestern abend den Bankier Markus  wegen
Vergehens gegen das Bankdepotgesetz in Tat¬
einheit mit einfachem Konkursvergehen zu
zwei Jahren  und sechs Monaten Gefäng¬
nis. Der Mitinhaber des Bankhauses, der
Prokurist Schreiber, erhielt ein Jahr  und
sechs Monate Gefängnis.

und „Ohne Krieg kein Sieg und keine Freiheit"
regte sich kaum eine Hand zum Beifall. Ob das
„künftige Kanonenfutter" auf dem Lande doch
schon etwas bedenklichgeworden ist? Genosse
Hinrichs ging weiter in der Diskussion auf
Minsener Verhältnisse ein. wo es genau so ist,
wie in Ostelbien. indem man die Landarbeiter
um jeden Lohn arbeiten lassen will. Dem Re-

Die flulojager von Thüringen.
Um nur auf eigene Faust Auto fahren zu

Wunen, begingen einige Jugendliche aus Wei¬
mar  im vorigen Jahr mehrere Ueberfälle auf
Autochruffeure und wurden dadurch zum
Schrecken der Umgebung von Weimar und
Jena. Erst der außerordentlichenGewandtheit
eines von ihnen überrumpelten Chauffeurs
War es zu verdanken, daß die abenteuerlustigen
Autojäger auf der Fahrt durch Weimar gefaßt

und unter Anklsagegestellt
werden konnten.

Die Verhandlung gegen sie fand jetzt vor
Dein Schöffengerichtin Weimar statt. Als be¬
sonders verbrecherisch wurde der Uoberfall auf
«men .Jenaer Chauffeur betrachtet, den die
Burschen auf dem Wege von Jena nach Weimar

n.it vorgehaltenen Schußwaffen überfielen

Chauffeure gefesselt und ausgesetzt.
und in einen nahen Wald schleppten. Dort
banden und knebelten sie ihn, worauf sie ihn
dort liegen ließen, nicht ohne ihm zu „ver¬
sprechen". am nächsten Tage den Wagen zurück¬
zustellen und außerdem ein Schmerzensgeldzu
zahlen.

Es war also ein Dummerjungenstreich, der
aber zur ständigen Gefahr für alle Autofahrer
wurde, als die Burschen kurze Zeit darauf
wieder ein Auto überfielen und die Frechheit
besaßen, den Inhaber

mitten Lurch Weimar fahren zu lasten.
Glücklicherweise konnte er vom Wagen springen
und die Verhaftung der Burschen veranlassen
Sie wurden zu ein bis drei Jahren Zuchthaus
verurteilt.

ierenten war es ein leichtes, unter lautloser
Stille der Versammlung, den Diskussionsredner
der Nazis abzufertigen. Die SPD . marschiert
auch im nördlichen Ieverlcmd. Das war der
Eindruck dieser Versammlung.

Zetel. Sitzung des Gemeind er als.
Die Mitglieder des Eemeinderats waren zu
Donnerstag abend nach Renke Hobbies- Gasthof
zu einer Sitzung geladen. Gemeindevorsteher
Borchers leitete die Sitzung, die er um 7 Uhr
eröffnete. Es wurde zunächst über den Antrag
der Einwohner von Dünkirchenauf Verbreite¬
rung, Verlängerung und Instandsetzung des
Weges dortselbstverhandelt. Der Gemeinderat
wird erst eine Besichtigungvornehmen. — Ab¬
gelehnt wurde gegen vler-Stimmen der NSDAP,
der von ihnen einqebrachte Antrag auf Neuwahl
des Wohlfahrts-Beschwerde-Ausschusses. Dieser
Ausschuß ist erst vor ganz kurzer Zeit gebildet
worden; warum derselbe neugewählt werden
sollte, ließ sich leicht erraten. Die Nazis möch¬
ten gerne alles allein besetzen. Die gleiche
Partei hatte einen Antrag auf Senkung der
Zinsen für Gemeindedarleheneingebrachl. Daß
die Zinsen gesenkt werden müssen, brachte jedes
Mitglied zum Ausdruck. Wenn aber die Zinsen
der Gemeindedarlehenallein gesenkt werden, so
bedeutet dieses nur einen Tropfen auf den heißen
Stein . Auf Vorschlag der Linken wurde be¬
schlossen, eine Eingabe an das Ministerium zu
richten, den dort schon vorliegenden Antrag auf
Senkung der Zinsen für Staatsdarlehen be¬
schleunigt zu erledigen. — Der Einwohner Peter

Heeren soll 413,30 RM. Wertzuwachssteuer
zahlen; er bittet in einem Schreiben um Er¬
mäßigung dieser Summe. Hierzu schlägt die
SPD . eine Ermäßigung von 50 Prozent vor.
Der Gemeinderat folgte aber dem Anträge der
NSDAP , und lehnte das Gesuch ab. — Die Ar¬
beiter der Firmen G. Bülthoff und Onken be¬
antragen für alle Unterzeichner des Antraaes
Erlaß der Vürgersteuer und begründen diesen
Antrag mit der in den Betrieben vorherrschen¬
den Kurzarbeit. GemeindevorsteherBorchers
glaubte, daß eine allgemeine Ermäßigung nicht
durchzuführenfei. Den meisten Arbeitern ist
auch bereits ein Viertel bis ein Drittel der
Steuer vom Lohn abgezogen worden. Es wurde
vorgeschlagen, die nächste Rate erst im nächsten
Monat wieder anzufordern. Wer dann nicht
zahlen kann, soll einen Antrag auf Erlaß oder
Ermäßigung stellen, der dann geprüft wird.
Der allgemeine Erlaß wird vom Gemeinderat
abgelehnt. — Der Landeslehrerverein bat um
eine Beihilfe für die Lehrerbücherei. Auch dieses
Gesuch verfiel für dieses Jahr der Ablehnung. —
Die Bewohner des Gemeindehausesam Markt
beantragten Mletsenkung. Für zwei Bewohner
wird die Miete auf 40 RM. ermäßigt und für
einen Mieter auf 20 RM. Gleichfallswurde der
ebenfalls in einem Gemeindehause wohnenden
Witwe Leuschner die Miete von 28 RM. auf-
24 RM ., ermäßigt. Die Mietsenkungtritt schon
ab 1. Januar in Kraft. — Anträge auf Ueber-
nahme von Mieten, Zinsen und Krankenhaus¬
kosten wurden vertraulich verhandelt.

Donnerschwee. Also doch politischer
Racheakt.  Der von uns an dieser Stelle ge¬
schilderte Ueberfall auf das Schaufenster des
Kaufmanns und Nazi-Gemeindevertreters Lotz-
berg erlebte in der letzten Nacht eine Wieder¬
holung, L., der seine Scheiben wieder erneuert
hatte, lag in festem Schlaf, als ihn ein heftiges
Klirren wiederum aus dem Bett riß. Ein Blick
überzeugte ihn, daß die neueingesetzten Scheiben
schon wieder zertrümmert waren. Da er selbst
Telefonanschlußhat, konnte er gleich die Gen¬
darmerie alarmieren. Der KommissarH. war
auch bald zur Stelle und nahm sofort mit feinem
Hund die Verfolgung des Täters auf Und siehe
da, bald hatte man ihn eingeholt. Es handelt
sich um einen bekanntenarbeitslosen Maurer L.
aus Ofenerdiek, der sich als radikaler Kommunist
schon häufig ausfallend bemerkbar mähte. L,,
der verheiratet und Vater mehrerer Kinder st,
wurde verhaftet. Wir bezeichnen es als sehr
bedauerlich, daß die Parteigeaensatze sich in
unserer Gemeindeauf diese Weise Ausdruck ver¬
schaffen. Loßberg erleidet einen empfindlichen
Schaden, da er nicht versichert war.

Kurze Notizen aus dem Lande. Schwere
innere Verletzungenerlitt ein Landwirt in Neu¬
warenburg beim Sturz von einem Torfwagen.
— Zum Schaden auch noch den Hohn
mußte sich ein Einwohner in Stickgras gefallest
lassen, dem Spitzbuben nachts sämtlicheHühner
mit. Ausnahme, des Hahnes wegholten. Der
Hahn trüg am anderen morgen einen Zettel
mit der Aufschrift: „Jetzt bin auch ich arbeits¬
los !" um den Hals. — Das Gericht in Osna¬
brück schickte einen Lehrer auf neun Monat e
ins Gefängnis,  weil er einen erpresseri¬
schen Brief an eine Lehrerin geschrieben hatte.
— Einem Einwohner in Flachsmeer war vor
ISJahren  auf ungeklärte Weise eine Uhr
aus dem Hause gestohlen  worden . Jetzt lag
die Uhr in einem Paket, mit Adresse versehen,
morgens vor der Haustür, wo sie der unbe¬
kannte Täter niedergelegt haben dürfte. — In¬
folge Glätte fuhr in Aurich ein Autobus in
eine  Sch a u f e n ste r sche i b e eines Klemp¬
ners. Der größte Teil der Auslagen wurde un¬
brauchbar. —In Harkebrügge verschluckte
ein Kind eine Heftzwecke.  Nachieilige
Folgen sind nicht eingetreten. — Obgleich die
Stadt Aurich  durch die Notverordnungen
24100 RM . weniger Ausgaben und 28 000 RM
weniger Einnahmen hat und zu diesen 400"
Reichsmark Fehlbetrag noch 3000 RM. andere
Mehrausgaben hinzuwmmen, braucht sie die
Bürger- und die Viersteuer nicht einzuführen,
da der Etat noch genügend Reserven enthüll.

Todesurteil gegen Arztgattin.
Bon einem Gericht im USA.-Staat Arizona

wurde die Arztgattin Ruth Iudd zum Tode
durch den Strang verurteilt. Ruth Iudd hatte
zwei Freundinnen ihres Mannes in dessen
Klinik ermordet.

Aüch bei bescheidenstem Wirtschaftsgeldkann
die!Hausfrau stets kräftige Suppen, Soßen, Ge¬
müse usw. auf den Tisch bringen, wenn sie
Maggi's Fleischbrühwürfel verwendet. Alle
damit hergestellten Gerichte schmecken gerade so
als ob sie mit Fleisch gekocht wären. Dabei sind
Maggi's Fleischbrühwürfelbillig, und außerdem
gibt es auf Maggi's Fleischbrühwürfel, wie auch
auf alle anderen Maggi - Produkte, Gutscheine,
deren fleißiges Sammeln durch wertvolle
Prämien belohnt wird.
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Wer nicht arbeitet , soll auch
nicht essen."

Das ist oberstes russisches
Prinzip . Alles ist rationiert,

' . alles wird bei den Verteilungs¬
stellen abgegeben.

Nur wer arbeitet , wer in
Diensten der Sowjet -Union
steht, darf dort kaufen.

Um das kontrollieren zu
können, muß man im Besitze
eines Buches sein, das man
wiederum nur dann erhält,

' wenn man in Arbeit steht.
Hat man diese Vorausetzung
erfüllt , so muh man außerdem

einen gewissen Beitrag leisten und zwar für Erwachsene pro Kopf 20,
für Kinder 4 bis 6 Rubel . Diese Sätze gelten für Arbeiterfamilien,
deren Ernährer tm Durchschnitt 80 Rubel monatlich verdient , sich
aber selten auf 120 Rubel stellt.

Ein Arbeiter mit Frau und fünf Kindern muß also erstmals
rund zwei Drittel seines Monatslohnes hinlegen , um überhaupt die
Berechtigung zu haben , in den staatlichen Verkaufsstellen seine Ein¬
käufe machen zu dürfen . Es ist ihm gestattet , die Summe in Raten
zu zahlen. Bleibt er jedoch im Rückstand, so sperrt man ihm den
Kguf und nimmt chm das ausgehändigte Buch wieder ab. Bereits
geleistete Beiträge werden nicht zurückvergütet.

Solche staatlichen Verteilungsstellen gibt es nur in den Städten,
in größeren Dörfern , außerdem bei Zechen und Industrieanlagen.

Wer abseits wohnt , mutz tagtäglich den Weg nach dem nächsten
„Robkob" machen, der nicht selten IS Kilometer entfernt liegt.

S. .Lchlangeskehen
Dort mutz er sich der Reihe der schon lange Harrenden an¬

schließen und ebenfalls warten und warten . Wenn man zum
erstenmal diese Msnschenschlangen sieht, dann taucht das Bild auf,
das wir während des Krieges in der Heimat vielfach erleben mußteil.
Wie man sich damals auch bei uns anstellte , wie man wartete,
bis man sein Brot , seine Ration Fleisch, Butter usw. erhielt.

Trostlos ist der Anblick. Stunden um Stunden steht diese
' Menschsnschlangs vor den Verteilungsstellen , bewegt sich nur un¬

merklich, wird kaum kleiner, denn immer wieder kommen neue hinzu.
E L Man löst sich ab, man wartet — und man hofft, etwas zu
erhallen . Der Russe weiß , daß er hoffen muß.

Wohl steht ihm nach seinem Buch ein bestimmtes Quantum zu.
Im Dongebiet beispielsweise 800 Gramm Brot , 100 Gramm Fleisch
oder Fisch pro Tag . 5 Eier pro Monat und alle 14 Tage 100 Gramm
Butter . Doch alles steht auf der Karte des erwachsenen Arbeiters —
es steht regelrecht „auf dem Papier ".

Obwohl das Donbecken — well es eben ein großes und bedeu¬
tungsvolles Industriegebiet ist — das mit Lebensmitteln best¬
belieferte Gebiet Rußlands war , wie mir überall versichert wurde,
»ergingen im Herbst 1930 oft viele Wochen, ehe man überhaupt
einmal etwas Fleisch bekam.

Dabei sind die ausländischen Facharbeiter bei der Lebensmittel-
belieferung gegenüber den Russen mich bevorzugt . Nach ihrem Buch
erhalten sie rund die doppelten Rationen und zwar ZOO Gramm
Fleisch oder ISO Gramm Fisch täglich, je 2000 Gramm Butter,
Grütze und Zucker, 1 Pfund Seife , 300 Gramm Oel, 30 Eier pro
Monat , dazu die Brotrationen eines russischen Arbeiters.

Alles war Bluff . Niemals ist vorgekommen , daß die genannten
Rationen auch nur annähernd in vollem Umfange zur Ausgabe
kamen.

Noch weit schlechter als der russische Arbeiter ist der Beamte
Und Angestellte mit Lebensmitteln und anderem Bedarf bedacht. Da
man annimmt , daß sie — als Kopfarbeiter — nicht soviel Nahrungs¬
mittel benötigen , hat man ihre Rationen auf die Hälfte des russischen
Urbesters festgesetzt und sie auf den freien Markt verwiesen.

9. Was es kostet
8s wäre irrig zu glauben , daß die in den Verteilungsstellen zur

Uusgabs gelangenden Lebensmittel einen angemessenen oder bevor¬
zugten Preis hatten.

Wenn man ein Verhältnis zu Deutschland aufstellen will , so zahlt
der Russe in den staatlichen Verteilungsstellen durchschnittlich doppelt
soviel Rubel für Lebensmittel , wie unsere Hausfrauen für die gleiche
Ware in Mark ausgeben würden.

Auf Grund dieser Tatsache läßt sich leicht errechnen, daß der
Lohn des russischen Arbeiters nicht ausreichen würde , die ihm papier¬
mäßig zustehenoen Lebensmittel zu kaufen. Tatsache ist, daß der
Russe Geld hat und auch gern kaufen würde , wenn er erst etwas für
sein Geld erhielte.

Der „Robkob" wird geschlossen. Vor der Türe harrt die
Menschenmenge . Langsam zerstreut sie sich. Es gehen vor allem
diejenigen weg, die nicht allzu weit wohnen.

Andere die einen weiten Weg hinter sich haben , verharren
weiter aus ihrem Platz . Sie legen sich auf den Boden , setzen sich auf
Steine nieder , schlafen auf der blanken Erde bis zum nächsten
Morgen . Sie wollen wenigstens die ersten sein, wenn die Ver-
teilüngsstelle wieder geöffnet wird.

Und am nächsten Morgen , in aller Frühe , lange , viele Stunden,
ehe der Verkauf wieder beginnt , hat sich dis Menschenschlange wieder
angesammelt . Wiederum beginnt das Warten . Hoffen, Zanken und
Harren . Stunden , oft nur sehr wenige , vergehen . Die Türe des
Robkob wird geschlossen. Cs ist nichts mehr da.

So spielt sich das Leben des Russen tagtäglich ab. Immer und
immer wieder hoffen die Menschen auf Besserung Man vertröstet
sie. Der „Fünfjahrssplan ", das Allheilmittel , er wird alles ändern,
bessern! Doch niemand der Aelteren glaubt mehr daran.

Man erzählt sich gern eine Geschichte, die sich in Moskau zuge-
trageu haben soll und die die russischen Ernährungsverhältnisse so
recht kennzeichnet.

Zwei Bürger begegnen einander . Der eine , sehr in Eile , wird
von dem anderen angesprochen und gefragt , wohin er denn so schnell
wolle.

„Ich will mich in den Fluß stürzen", sagt er und begründet sein
Vorhaben damit , daß es weder Brot , noch Fleisch, noch Milch, noch
Butter gebe.

Der erste Bürger vertröstet ihn . Er möge warten , bis der
Fünsjahrsplan vorüber sei. Dann gebe es wieder alles in Hülle und-
Füll «.

Dieser Einwand machte keinen Eindruck. Der zum Tode Ent¬
schlossene erklärt vielmehr , wenn er noch etwas warte , dann gebe
es auch kein Master mehr ! — Und er eilt weiter.

Sollte diese Geschichtesich tatsächlich zugetragen haben , so dürfte
doch der lebensmüde Bürger übertrieben haben.

Eines Tages war ich Zeuge eines Gesprächs zwischen einem
älteren und einem jüngeren Russen. Letzterer war beim Frühstück,
das aus schwarzem trocknen Brot bestand, als ihn der andere
schelmisch fragte:

„Wo hast du denn das Fleisch zum Butterbrot ?"
„Es gibt keines", entgegnet der Junge . „Doch warte nur . in

zwei Jahren gibt es Fleisch genug ."
„Was nutzt es, wenn in zwei Jahren Fleisch zu haben ist", ent¬

gegnet der andere barsch und höhnisch.
Der Junge läßt nicht locker: „Rußland hat der ganzen Welt

mit dem „Fünfjahresplan " einen ungeheuren Stoß gegeben. Nach
seiner Vollendung sieht alles ganz anders aus ."

„Ja ", sagt der ältere Mann und fügt seiner Rede sehr derbe
Worte ein : „Rußland hat der ganzen Welt einen so kräftigen Stoß
versetzt, daß wir heute am Verhungern sind!"

Damit .war das Gespräch beendet. Hier die Ansicht des Jungen,
des streng kommunistischen, fanatischen Anhängers und Verfechters
des Fünfjahresplans , dort die Meinung des älteren Menschen, der die
traurige Wirklichkeit, das elende Hungerdasein des russischen Volkes
nicht übertreibt und zeigt, auf wessen Kosten der nach seiner Ansicht
höchst zweifelhafte Plan durchgeführt werden soll.

10. Wovon leben die Menschen?
So wird man fragen . Die Antwort darauf ist leicht. Brot und

Tee, ab und zu einmal Fisch. Etwas anderes gab es monatelang
im Jahre 1930 für den Rüsten nicht.

Ausgehungerte Gestalten . Keine Menschen mehr . Zerlumpt,
zerfetzt, ohne Schuhwerk , meist barfuß oder mit Lumpen umwickelten
Füßen . Kein ganzes Hemd auf dem Leibe, geschweige denn Hose,
Rock oder Kleid.

Denn noch schlimmer steht es um die Verteilung von Schuhwerk
und Kleidung . Ein paar Meter Stoff , ein Paar Schuhe sind dem
Russen auf sein Buch hin pro Jahr in Aussicht gesteltt. Doch er
erhält nichts. Nicht das geringste.

Bei beißender Kälte sammeln sich die Menschenknäuel vor den
Verteilüngsstellen . Nichts km Mage », harte » sie stundenlang , um
dann — wenn ihnen das Glück hold war — mit etwas Brot , Tee
und selten Fisch oder Fleisch, wie Könige davonzueilen.

Tragische Bilder , herzzerreißend die Geduld dieser Menschen, die
durch das grausige Diktat des Hungers teilnahmslos und apathisch
dahinsiechen.

11. Krise 1930
In den Monaten Juni , Juli , August und weit bis kn den Herbst

des Jahres 1930 hinein herrschte in Rußland und auch in der in
Lebensmitteln stets bevorzugten Ukraine eine schwere Krise. Ein ent¬
setzlich großer Mangel an Lebensmitteln.

Es war viel schlimmer als irgendwo bei uns in den schlimmsten
Tagen des Krieges.

Monatelang gab es dort schwarzes, undefinierbares Brot , wie
wir es in Deutschland nie kennengelernt haben . Für jeden Aus¬
länder war es ungenießbar . Cs verursachte Leibschmerzen und
Durchfall.

Man konnte sich des Eindrucks nicht erwehren , als ob alle diese
Zustände , diese Hungersnot — denn etwas anderes war es nicht —
absichtlich Herbeigeführt worden wären.

Denn als man bemerkte, daß die mehr als geduldigen Männer
auf den Arbeitsstellen aufzumucken begannen , da sie schon gar nichts
mehr zu beißen hatten , dauerte es nicht mehr lange , und wieder
gab es etwas an Lebensmitteln , wenn auch immer noch sehr wenig.
Doch die Leute wurden dadurch wieder etwas beruhigt — bis zum
nachstenmal.

Sehr empfindlich machte sich in dieser Zeit auch der Mangel an
Wasser geltend . Wasser war das einzige Getränk . In den Dörfern
und auch in vielen Städten ist aber keine Wasserleitung vorhanden,
und da eine schreckliche Dürre herrschte, mußte das Wasser oft von
sehr weit herbeigeschafft werden . Ungeheuer groß war dadurch die
„Wasssrnot ".

Was aber an Wasser wirklich noch beschafft werden konnte, war
in rohem Zustand völlig ungenießbar . Man mußte es abkochen.
Dazu braucht man wiederum Feuer . Und da selbst im Kohlenrevier
großer Kohlenmangsl herrschte, d. h. die Bevölkerung keine Kohlen
erhielt , wurde dis Not noch gesteigert. Das Holz wurde gestohlen.

12. Der sreis Markt
Was nutzt dem gewöhnlichen Russen der freie Markt ? Auf ihm

kann man zwar immer noch etwas kaufen. Die Preise waren um
jene Zeit — und sind auch sonst — so ungeheuer hoch, daß der
Arbeiter dort nichts erstehen kann. Guigestellte Russen und andere
gut bezahlte Kommunisten zahlten jeden Preis . Auch 3 Rubel für
ein Ci, 10 Rubel für ein halbes Kilo Fleisch, 15 und mehr Rubel
für ein armseliges Hähnchen.

13. Die Spelseanstalten
Nicht allein vor den staatlichen Verkaufsstellen kann man die

Menschenschlangen beobachten, sondern auch vor den Speiseanstalten,
den sogenannten „Clubs ". Während aber vor ersteren meist Frauen
anstehen , sind es hier durchweg Männer . Sie warten auf das Essen,
das sie hier einnehmen wollen , aber noch nicht können, denn der
Andrang ist zu groß , oder, was auf dasselbe herauskommt , weil
zu wenig Speisehäuser vorhanden sind, um die großen hungrigen
Massen reibungslos abzufertigen.

Kommt man mit dieser Menschenschlange in die Speiseanstalt,
oder kann man sie betreten , ohne sich anstellen zu müssen, so fallen
auch hier sofort die schreienden propagandistischen Aufschriften an
den weißgetünchten Wänden auf . Die Speisehäuser , ehedem meist ^
Gastwirtschaften , liegen gewöhnlich zu ebener Erde , nicht selten muß
Mgy auch von Ltzr Maße einige Shasen tzs Souterrain nehm en,  1

Die Einrichtung ist äußerst primitiv . Lange Tische und Hoiz-
bänke oder Stühle , eng aufeinander geschoben, damit möglichst viel
Sitzplätze geschaffen werden . Tischdecken gibt es gewöhnlich nicht.
Wo solche vorhanden sind, strotzen sie von »schmutz.

Rauchen und Alkoholgenuß ist verboten . Essenausgabe ist ge¬
wöhnlich dreimal am Tage . Morgens früh von 6 bis 10, von 12 bi»
4 Uhr und von 6 bis 9 Uhr abends.

Schon vor dem Eintritt erhält man einen ungünstigen Ein-
druck. Es riecht stark nach verdorbenen Speisen und weggeworfenen
Küchenresten, nach Vorräten an aufgestapelten Lebensmitteln . Sieht
man genauer hin, so findet man seine Wahrnehmung bestätigt . In
großen Haufen liegen Speisereste und Küchenabfälle hinter dem
Kochraum. Sie stinken und sind von Fliegen und Ungeziefer übersät.
Die Russen scheinen das nicht zu empfinden — oder tun sie nur so?

An der Kasse bekommt man seinen Bon . Er berechtigt zum
Essensempfang und kostet gewöhnlich 60—80 Pfennig . Durchweg
gibt es ein Eintopfgericht . Meist Graupen , Reis , ein paar Kar¬
toffeln mit Fisch, ganz fetten mit Fleisch. Alles grau in grau zu¬
sammengekocht.

Man fragt sich, aus welchem Material das alles hergesteltt und
zubereitet sein mag und macht die Feststellung , daß diese Kost nach
deutschen Begriffen höchstens einen Wert von 20 Pfennig darstellt.

Ab und zu kann in den Speiseanstalten auch etwas anderes zu
essen erstanden werden . Schweinefleisch oder gar Geflügel . Selbst¬
verständlich muß das auch sehr teuer bezahlt werden . Für den
Durchschnittsrussen ist dieses Gericht nicht erschwinglich, es sei denn,
daß er mehrere Tage hungert , um dann einmal etwas wirklich Gutes
zu essen, was nicht selten vorkommt . Im übrigen kennt der Russe
keine regelmäßigen Mahlzeiten : er ißt , wenn er Hunger hat , wenn
er Geld hat — und vorausgesetzt , daß es etwas zu essen gibt.

In den Speiseanstaltsn essen täglich Hunderte . Tausende . Sie
nehmen das ewige Einerlei dieser schwarzgrauen Kost, die viel Aehn-
lichkeit mit dem Morast in den Dorfstratzen der Ukraine hat , in sich
auf . Dumpf , apathisch hängen sie über ihrem Essen, löffeln die Kost
hinunter . Und von den Wänden schreien die Aufschriften über den
Fünfjahresplan , der Verheißung verspricht, Schluß von Elend und Not.

, Es schaudert »pich.
Die Ernährungsfrage ist in der Hand der politischen Machthaber

ein Instrument , wie es kein besseres gibt, die Massen niedsrzuhalten;
sie langsam , aber sicher gefügig zu machen. Je mehr der Körper
an Entbehrung gewöhnt wird , um so besser ist eine aufrührerische
Bewegung zu ersticken. Unter diesen Verhältnissen kann sie gar nicht
Mehr aüfkommen.

In den wenigen Hotels der Städte sieht es etwas besser aus.
Sie dürfen aber nur zum Teil von der Bevölkerung betreten werden ^ -

Hier kann der Fremde für schweres Geld auch,ein Essen haben,
wie er es aus anderen Ländern gewohnt ist. Aber wie gesagt, man
muß viel, sehr viel Geld haben . Schon deshalb wäre es also dem
Russen nicht möglich, hier ab und zu eine richtige Mahlzett einzu¬
nehmen.

14. Rußland baut auf
Der Sowjetstaat braucht Geld, viel ' Geld. Die von ihm ein-

geführten , vom Ausland bezogenen Maschinen muffen bezahlt
werden , Militär und Miliz , die ungeheure Propaganda , der Spitzel¬
dienst und nicht zuletzt die seit Jahren im Bau begriffenen großer«
industriellen Anlagen.

Sie verschlingen unermeßlich « Summen . Solange sie noch nW
produzieren , solange keine Ausfuhr in großem Umfange getätigt,
werden kann, müssen Millionen und Milliarden beschafft werden.
So oder so.

Die Sowjet -Union hat einen Weg gefunden.
Es dürfte eine unbestrittene aber die traurigste Tatsache fern»

daß die Industrialisierung und Mechanisierung Rußlands einzig und
allein auf Kosten der russischen Arbeiterschaft geht. Sowohl was
den Lohn betrifft als auch die wett schlimmeren und einschneidend
deren Maßnahmen kn der Ernährung und Verpflegung.

Rußland baut auf — baut auf auf Kosten der Entsagung » deB
Hungers seiner Bewohner — der Arbeiterschaft.

Der Lebensunterhaü wird auf das Allermindeste zurück-
geschraubt. Weit unter die Grenze des Existenzminimums , stets st«
bemessen, daß er regulierbar ist, aber immer an der alleräußerste«
Grenze.

Doch es Hai sich gezeigt, daß die oben angeführten Maßnahme«
auch noch nicht genügen , die ungeheuren Kosten des Landes zu b««
streiten.

Rußland versucht, seine Ausfuhr mtt aller Macht zu forciere»
Es setzt die Produktionszahlen fest, die jeweils in den einzelnen
Betrieben monatlich und jährlich erreicht werden müssen, damit das
Ziel des Fünfjahresplans gelingt : die wirtschaftliche Ueberflügelung
der europäischen Staaten — und Amerikas.

Um weitere Mittel zu erhalten , bedient sich der Staat des wirb -»
schaftlichen Dumpings . Er wirft Waren , Kohle, Holz, Erdöl , Ges
treide usw. aus den Weltmarkt zu Preisen , die oft weit unter de»
Gestehungskosten liegen.

Weil selbstverständlich die Käufer im Ausland nur gute und
beste Waren nehmen, wird auch nur solche ausgeführt.

Wer würde — um nur - ein Beispiel zu wählen — minder¬
wertiges Getreide nehmen !? Das bleibt im Land , wird dort ver¬
mahlen und verbacken. Daher das schwarze, ungenießbare Brott
neben dem grünen Hering und dem Tee, das HauptnahrungsmiÜM
der Russen.

(Fortsetzung folgt.)

Wahrmngs-,^ lerrbauken"
Im Laufe von zwei Jahren hat sich die Arbeitersiedlung beim

Traktorenwerk aus zwei Kilometer ausgedehn '- Vierstöckige Stein¬
häuser sind errichtet worden . Leider weisen aber die schönen Häuser
noch zahlreiche Unfertigkeiten und Mängel aus. In einem Hause
fehlt es an Heizung,  trotzdem die Leitung durchgeführt ist-
in einem anderen gibt es kein Wasser,  trotzdem eine Wasser¬
leitung eingebaut ist, im dr 'tten mangelt es an Türen,  im
vierten sind die Fensterscheiben nicht eingesetzt.  Monate¬
lang bleiben diese Mängel unbehoben . Im November haben die
Arbeiter in ihren schönen Wohnungen gefroren.  Vielfach be¬
stand keine Möglichkeit , sich zu waschen,  und alles das§
weil niemand sich veranlaßt sieht, mit diesen Kleinigkeiten sich Z»
befa ssen. („Prawda ", 14. Januar 1932.)
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Neuer Einbruch ins Jadebad.

In der vergangenen oder der gestrigen Nacht
wurde in die Badeanstalt der Freien Wasser-

Türen mit Dietricken geöffnet und sie Schräme
in den Räumen aufgebrochen hatten . Vor einem
Fenster hing noch ein Handtuch , mit dem die
Täter den Austritt des Lichtscheins verhindert
hatten . Die sofort verständigte Polizei nahm
den Tatbestand auf . Was im einzelnen ge¬
stohlen ist, konnte noch nicht völlig festoestcll,
werden . Offenbar handelt es sich um dieselben
ortskundigen Eindringlinge , die im Herbst schon
einmal das Zadebad heimsuchten.

Aus dem Arbeitsgericht.
js . Der Arbeiter Th . hatte einem in Wie¬

sederfehn wohnenden Landwirt S . geholfen , ein
Haus zu bauen . Für die Handlangerarbeiten
sollte Th ., wie er angibt , genau ocn gleichen
Lohn haben wie die übrigen Bauarbeiter . Das
bestritt S . Vor dem Wilhelmshaoener Ar¬
beitsgericht , das Th . zuletzt anrufen mußte , be¬
schwor er seine Angaben . Daraufhin wurde
der Arbeitgeber verurteilt , ihm noch eine
summe von 203 RM . zu bezahlen uns zwei
Drittel der Kosten des Rechtsstreits zu tragen.
—- Seit 1827 war der Schneidergeselle L. bei
Schneidermeister St . beschäftigt gewesen . Am
21. Januar d. I . kam es zu einer Auseinander¬
setzung zwischen Meister und Gesellen . Im
Verlaufe des Streites , in dem der Gehilfe sei¬
nen Arbeitgeber mit einem Handstock bedroht
hat, zerbrach L. seine Brille und verlies die
Werkstatt , um sie in Ordnung bringen zu lassen.
Nach einer Stunde kam er wieder und fragte
den Meister , was nun werden solle. St . hatte
nämlich in seiner Aufregung gerufen : „Halten
Sie die Schnauze " und „Machen Sie , daß Sie
muskommen ". Der Meister erklärte , jetzt könne
von einer Weiterbeschäftigung natürlich keine
Rede mehr sein , denn er sei ja fortgelaufen Dis
Verden konnten sich nicht einigen . Erst heute
»or mittag  kam es zu einem Vergleich
vor dem Arbeitsrichter . Der Geselle läßt die
ÄMpruche auf Entschädigung und Wreserein-
stellung fallen und begnügt sich mit einer Ar-
bsrtsbeschemlgung.

Aus der Kimigin -Luise -Schule.
Die Leitung der Königin -Luise -Schule bittet

chw, W ihr bekanntgewordenen Redereien über
" "e Aufhebung ihrer Frauenfchule mitzuteilen,
daß solcherart Gerüchte jeder Grundlage ent¬
behren . Es liegen , wie sie angibt , im Gegenteil
bereits zahlreiche Anmeldungen vor . Das
Schulgeld beträgt 20 Mark mit den üblichen Ge-
schwlsterermäßigungen.

Der Ausverkauf bei Kariel.
Bei der Firma Kariel , dem ältesten Konfek¬

tionshaus der Jadestüdte , erfreut sich der Total-
Ausverkauf eines lebhaften Zuspruchs . Kauf¬
mann Kariel hat sich entschlossen, sich aus dem
geschäftlichen Leben zurückzuziehen , was bei sei¬
nem Alter verständlich ist. Die Ladenräume
sind, wie bekannt gegeben , inzwischen - bereits

anderweitig verpachtet , so daß sie für den Nach¬
folger in kürzester Zeit geräumt werden müssen.
Bei der neuen Firma handelt es sich um eine
Aktiengesellschaft , und zwar aus anderer
Branche als Konfektion . Diese Zeilen wollen
auf die günstigen Einkaufsgelegenheiten beim
Kariel -Ausverkauf Hinweisen

Wilhelmshaoener Schöffengericht.
Zu unserem gestrigen Gerichtsbericht im Falle

des Friseurs D. muß ergänzend festgestellt wer¬
den . daß die betreffenden Versicherungsbeiträge
vom Personal nicht einbehalten . sondern vom
Arbeitgeber vollständig bezahlt  wur¬
den . Diese Weiterbezohlunq erfolgte des schlech¬
ten Geschäftsganges wogen dann nicht mehr
und so kam es zum Prozeß , bei dem nicht Unter¬
schlagung oder ein unreelles Geschäftsgebaren,
sondern lediglich das Vergehen gegen die
Reichsversicherungsordnung zu ahnden war . —
Der Tapezierer Kurt Wagner , Kaijerstr . 146,
legt Wert auf die Feststellung , daß der mit dem
verurteilten Kurt W . nicht identisch ist.

Von der Reichsmarine.
Das Torpedoboot „W o l f" von der 3. Tor-

pedobootshal -bflottille erledigte Hestern Probe¬
fahrten und kehrte um 16 Uhr in den Hafen
zurück. Liegeplatz Südweslkai . — Das Peil-
ooot „V" nahm gestern Vermessungen auf oer
Jade vor und lief um 17 Uhr wieder in den
Hafen ein . — Poststation für Kommando der
2. Torpedobootsflottille und Torpedoboot „See¬
adler " ist bis 15. Februar Wilhelmshaven sletzte
Postabholung 8 Uhr ) , dann bis 17. Februar
Eckernförde und ab 18- Februar bis auf wei¬
teres Kiel -Wik . — Das Torpedoboot „T . 157"
von der 2. Torpedobootshalbflottille hat gestern
mittag auf der Marinewerft Wilhelmshaven
außer Dienst und dafür Torpedoboot „T . 158"
in Dienst gestellt . — Der Kreuzer „Köln " hat
heute früh 2 Uhr die Rückreise von Kiel nach
Wilhelmshaven angetreten.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend : Fort¬

dauer der bestehenden Witterung . — Hoibwasser
ist morgen um 4.55 Uhr und um 17.25 Uhr.

MS dem Sldeudrrraer Lande.
Ungenaue Berichterstattung.

Die bürgerliche Presse brachte aus Provinz
und Umgebung unter Oldenburg neben der Mit¬
teilung über Las Volksbegehren eine Notiz , wo¬
nach bei einer Versammlung der Erlernen
Front die Nazis ihre Parteifahne entrollten,
worauf in wenigen Minuten eine Saalschlacht
iin Gange war , wobei Schlagringe als Waffe
dienten , auch Schüsse gefallen seien. Die Sail-
einrichtung wurde zertrümmert . Als Polizei
kam, ergriffen die Parteien die Flucht . — Bei
der Berichterstattung wurde zumeist übersehen,
daß sich die Sache nicht an der Hunte , sondern
in der Nähe des Ostseestrandes abspielte.

Nordenkam.
Vom Midgard -Pier . Dampfer „Jutlandia"

ist gestern um 10.30 Uhr eingetroffen und geht
wahrscheinlich morgen abend bereits wieder rn
See . Dampfer „Aün " tritt morgen abend
gleichfalls die Ausreise an.

Blexen . Ermäßigung der Fracht
bei der Weserfähre.  Die Frachtsätze der
Weserfähre e. G. m. b. H. werden ab 15. Fe¬
bruar herabgesetzt . Interessenten können Nä¬
heres bei der Güterabfertigung oder im Haupt¬
büro der Gesellschaft erfahren.

Abbehausen . Wer hat den Ma ange¬
sehen?  Zu dem Brande in Save wirs ins
heute mitgeteilt , daß der vermutliche Brand¬
stifter noch nicht ermittelt werden konnte In
der Brandnacht wurde von einem jungen Mäd
chen um 11.30 Uhr beim Hause des Landwirts
Stindt ein Mann mit Mantel und Hut beob¬
achtet , der sein Gesicht verbarg , als er in den
Lichtkegel der Fahrradlaterne kam. Wer die¬
sen Mann in der gleichen Nacht angelroffen
hat , wolle sich umgehend mit dem Gendarmerie¬
standort in Ellwürden in Verbindung setzen.

In Genf sprach nach dem Vertreter Spaniens
dann der dänische Außenminister Munch . Er
knüpfte an an die Ausführungen Dr.
Brünings  und setzte sich im Verlaus seiner
Rede für die völlige Gleichberechtigung aller
Völker in der Rüstnngssrage ein . Der Redner
sprach sich gleichfalls für das Verbot der offen¬
siven Massen aus.

Schiffahrt und Schiffbau

Island .
Moderwitzki , von Island in Wesermünde.
Abfahrt heute : „Adolf Kühling " , Kapt . Grwbskv,
nach Island ; „Lübeck", Kapt . Adermann , nach
Island ; „Graz " , Kapt . Bade , nach Island;
„Mainz " , Kapt . Bruns , nach Island ; „Dres¬
den ", Kapt . Schröder , von Methil nach Island.

gavettövmche
Vmtte an " ele «»eirl »erreil

Distrikt Heppens . Am morgigen Sonnabend,
abends 8 Uhr , findet im „Heinrichshof " eine
Distriktsversammlung statt . Tagesordnung:
1. Vortrag des Stadtratsvorsitzenden Nieter
über kommunale Fragen ; 2. Parteiangelegen¬
heiten : 3. Verschiedenes . Das Erscheinen
aller Genossinnen und Genossen ist Pflicht.

Stoffpalet gesunden . Auf dem Parteibüro wurde
ein Pakßt mit Stoff gefunden . Der Besitzer
wolle es dort abholen.

Kinderfreunde . Für die Eltern in Schaar-
Aldenburg findet am Sonnabend um 8 Uhr
im „Grünen Hof" eine Werbefeier  statt.
— Am Donnerstag , dem 25. d. M ., veran¬
stalten wir für die Rüstringer Eltern und
Roten Falken um 7 Uhr im Jugendheim
einen Elternabend . — Turmfalken
am Sonntag 8-30 Uhr Treffen zur Fahrt
nach Barkel an der Gasanstalt . Um 2 Uhr
Spiele für alle Gruppen im Heim . — Mon¬
tag : Turnen und Basteln . Um 4 Uhr für
die Nestfalken Heppens , um 5.30 Uhr für
die Friedrich -Ebert -Eruppe . — Dienstag
4.30 Uhr Bastelgruppe . und Sprechchor.

Für die Schritlleiiung oeramwokilich Jviei
Klicke  Rüstungen . — Druck und Verlag

Paul  H u a H Co  Nül 'irinaen

G»winnaurziig
' » 5. Klasse 38. Pieichisch-Süddeutsch«

(284. Preuß, ) Staats -Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruckverböte»

Aus jede gezogene Nummer sind zwei
Gewinne gefallen, und zwar je

Äffch
einerhohe Gewinne gefall. .., — „— . ,

aus die Lose gleicher Nummer in de» beide»
Abteilungen I und II

3. Ziehungstag 11. Februar IHN
In der heutigen Vormiltagsziehung wurden Gewinne

über 400 M . gezogen -
2 Gewinne zu 1000O M . 289366
4 Gewinne »u 8600 M . 7283 38202

12 Gewinnezu 3050 M . 52028 90425 103S5S
218612 242842 327011

44 S -Wiuu« zu 2000 M . 37181 39885 80908 88721
86169 91422 146022 168203 172435 175775 178092!
237753 25S992 260325 274853 285831 2SSSSN
333057 336507 346538 361639 374818

98 « »Winne zu 1000 M . 16535 24595 3918S 49828
80940 81060 85973 100244  100469 10S031 106251
199846 19S863 113455 129909 137719 142897
162138
195227
237698
267719
339361
394743

163942
1S8299
239065
273574
366332
397727

172174 173290 18407 :;
212397 215360 217191
252633 258931 26203k,
289630 313212 332S1S

170235
205662
242767
274046 - - - —
366952 , 369844 375134 373335

178 Eewinne, « 600 M . 5887 7570 7996 13648
17843 18570 19725 31452 35032 39104 39828 43703
43877 48664 49906 64365 59703 725S4 60115 82S7S
83335 84980 86020 91283 98353 100533 112211
113166 127610 128747 134100 138972 140390
147080 149367 149839 177535 181236 1847S9
196623 193602 201790 208989 209732 21999?
220028 227790 228021 236574 233115 24103I
246320 249867 250835 251088 251799 259273
266352 271053 276875 281651 281783 282877
233539 234912 235371 287392 292613 295920
297248 304309 307785 314399 320338 324769
326898 327293 333569 339369 342324 355650
361943 S77S83 364677 338473 389039 391921
393658 897100

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinn»
über 400 M . gezogen

2 Gewinne zn 25000 M . 39147
6 Gewinn« ,n 10000 M. 555SS S8072 151840
8 Gewinne,u 5000 M. 41103 90482 112283

157531
20 Gewinne »» 3000 M . 33063 35938 488SS 56448

106184 122940 261621 298782 352776 390092
SS Gewinne zu 2000  M . 1267 4829 38035 50149

56623 64346 87121 100045 100846 101471 110109
111145 125082 126029 133326 147625 153048
172068 135971 198505 196519 226702 231321
233512 234447 267077 309459 324812 325542
333238 374716 377467 379578

106 Gewinne zu 1000 .W . 27945 45140 55496 SS5S0
64035 64129 80002 61013 91019 100923 11066?
122351 124078 124400 126793 129301 131S2J
136084 169456 174643 188675 194772 199606
203871 209335 238436 241599 253732 259597
260975 262SS9 265828 276646 279138 287S28
292009 292611 2S43S3 294922 300346 310540
311674 318837 322153 325412 337508 34174,
343235 352814 358172 364580 375982 37901S

168 Gewinne zu 600 M . 1257 2176 3653 9798
17617 19699 24406 29057 36288 3S762 42714 43579
66409 5885368570 70751 74107 74923 78709 61526
81578 83302 90416 91929 93083 109643 114520
139702 159657 15S990 161041 163516 164422

- - 133095 192567 195680
226797 228595 237248
245999 248422 253IS7
269131 269217 27227?
295958 301096 305447
322978 333709 337898
352303 362245 362980
379529 383717 384102

169380 171230 180619
221359198720 201538

243018 245946
267301

281594279620
315494 317016 317673

340409
378130370941

385943

10 zu je 50000, 28 zu je LS000. 176 zu je 10000.
4SI' zu je 5000, 888 zu je 8000. 26öS zu je 2000,
3352 zu je 1000. 8S02 zu ie 300. 26648 zu je 400 M.

" . , jiir MMg M Wegen-.

M

leiMsre«
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GekarrrtVervarr-
Ortsverwaltung Oldenburg.

Am Sonntag , dem >4 Februar , nachmittags 3 Uhr
in der „Bavaria ", Theaterwall

Geim » ! - MlnmliW
Tagesordnung:

1. Geschäfts- und Kassenbericht
2 Neuwahlen.

Ohne Mitgliedsbuch keinen Zutritt.
Die Ortsverwaltung.

I.

Freitag , 12. Februar.
7,45 bis 11 Uhr: 0 21
„Die Blume von Ha¬
waii".

Sonnabend , 13. Febr.,
7,43 bis v 3» Udr Not-
gemeinfchaft Gruppe ll,
Nr . 876 bis 1730 einschl
„Die Geschwister" und
„Der zerbrochen«Krug".

Sonntag , 14. Febr .,
S.SS bis 6 Uhr: „Vor¬
untersuchung".

7.IS bis 11 Uhr : „Die
Blum « von Hawaii".

Montag , lb . Februar,
7 43 die 9 30 Udr N"t-
gemsinschastGruppe M,
Nr. 1751 bis 2625 ein¬
schließlich „Die Ge¬
schwister" und „Der zer¬
brochen« Krug".

GtSvMürev

Grylarhtyvf
Oldenburg

KreiLank
Sonnabend  von

830 Uhr an:
Großer

UtWkcklls
bei Nr , 861 anfangend,

Freitag , den 12,, und
Sonnabendmorg . wird
bei Gerh. Barkemeyer,
Osternburg . Schutstr .,

prima
Rind - u. Schweinefleisch

ausgehauen
Psund 60—80 Pfennig,

VV«Uvn 8iv
inierleien bann berück¬
sichtigenSie im eigenen
Interesse bas wsitver-
breiieste . BolkSbiatt"

em Scenes
«OKI KN Kl.«.k
».mse
ovro

HöhereLchnische
- Lehranstalt -

vMewelkjiW
üerraaüestiauptst - - t

DldenbumiQ
Reick « aaerkamit!

Denten Sie an den
27 . MSB

Wer bis Ostern sei
ne Wohnung in Ord¬
nung bringen will,
wendet sich auch in
diesem Jahr wieder
wegen Farben und
Tapeten an das

Spezialhaus

FMen -ZlnOll
Kieler Str 62

Tel 803 Tel 803

Lei cien koken
Suttei 'pfeisen

vlrck unsere

iVIsfgai ' ine
besoucksrs üesolrLirt. — 8's ist der vor»
rageuck io Husliät uock ivaurer krlsvlr.

vuse ° ^ l 3 IH 3 Hl 3 ses So est
hfarSsriue

74nurvook » l zZ
sokmoostt vis ckis desto Lutter.

öuttsi"LL>lsmmonis
Orülltos Lutter- «vck däarüariiis-LpsrinIgesoküktOoutsedlsucks.

Verksuksstellen! OickknburK, Tangs Ltrsks 32
V»v«I, Üsierstsmpstraüs2
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A»c« r ckdvkvdm
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» » » » ra « i> » olle»

>66 bi» i4L r»u,«,4
Pr.» IÜ»>U>»mit
zddilklunx «. « » «i>. n>saeiiieu. vor UM KV

?,» Habs» in äc-i

Wilhelmshaven,
blarktstr 4L Tel . 2158
ans cksren klllslsv ln

silcksnkurg.
Oraka ii, dkoräandsm.

v «l beste «act rickente Sülge
kür cksa Lrtolg eiusr Kvrsiz»
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«I »drun8 «gswSL

ctks rtackevecbceitllng
unrecec easerretteas
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Lr-rrr^ sis
Wie«

fg8vtl 88 fjlr-öösöi1gg
mitglänrend .Ärok - I
Horde ahgesetrt . . .

fiotts Xsppö̂ gg
glänzende Korde »»
mitkilrsckleite . . .

kloökelis XgM 09Ü k>8UNt 88  ösret cstz
X Leilopkanltumpen,^kiirstreilen mit

Aami gestockten. Llumengsrnitur . .

rirra

iS LstSi 'e s «Lo« /
l) 381-isus 661-guisn QusIiMsn . MIki6>M8liav6n

°m Xkasttvagea
4-ukIkUIrrunl»I. «I- OsntssNso I-Ivbtsp !«!«», ONtrerstrSV
8ooot »8, 14. t ŝkeuirr I»S2, ll . v VNs vormlttsz -s.
Kratis - Iülntrtttslrnrteii »tlr latsrvssvntsn bei:

6M . Î »kltlklI»Mkl.6W8ks.A

X u »c>-iI âclei s n - X nr » o Ir
mit eiektr . kstrish

^> x uo cirsvXor
Piston 700 . . - . srll57klhIOkh > , Vör5sn ; ,r . 80
Oel - und di ikro - Teil u I ose - Lprikrluclcisrun g

I Lauderts Xursübrvng , Kistigsts kerecknung > Legi ". 1- 00

Sevarrugl unsere Inscrenlca

Meine
Merea -Läger
in müdsrnsr unci guter V0O »0 « - Illolllu « s
mUsssn in k u r 2 s r 7 si 1 gsrSumk werden.

Vssuobsn Li' s miati bitte in meinem

Aäumuagr-
7L« Kurve,kau/

_ billig « ' wegen stlmrug _

iMEMyj
vss giölZte Spsrisibsus

Oöks -strslZs . üod ? tdlsmsrekstrglZs

22LL— ^ bietet s»n
Heute ««dmorgen!
Südwetne

Samos voll und süß
Tarragono rot
Malaga rot voll
nach Wabt 3 Flaschen . . . .2 .50 MF

DouttMev Wermut-Vota
3 Flaschen . 2 .50 MF

Dontfme sruwtmerne
Edet und bekömmlich!
Johannisbeeiwem
Stachelbeerwein
Klrschwein
Rubin -Wein
nach Wabl 3 Flaschen . . . .2 .00 MF

Ahvlawetne
Hausmarke »Winzerliesl"
3 Flaschen . . . . .1.75 MF
1923er Liebsraumilch
3 Flaschen . . 3 .00 MF
1930er Liebsraumilch
3Flaschen . . . . . . . . .2 .25 MF
1930er Oppenheimer
3 Flaschen . 2 .00 MF

Moselweine
Hausmarke »Moselblümchen"
3 Flaschen . 2 .00 MF
1929er Zeller schwarze Katz
3Flalchen . » .00 MF
1930er Zeller schwarzeKatz
3 Flaschen . . . 2 .50 MF
1930er Brauneberger Riesling
3 Flaschen . 2 .00 MF
1929er Berncasteler Riesling
3 Flaschen . 3 .50 MF

Kpferwela
"/. -Llr -Flasche . . . 30 Mk

tvoo Klffvn Savzer KSse
Kiste L 20 Stück . . . . . . . . . . . . .38  Mk

Frlsttte LanSeler
10 Stück . . . . 75 Mk

Sette wieder vrurserr
Reines Flomenschmalz 2 Pld . 05
Kvkossett . . . I Tafel a 1 PW. 30

do . . .3 Tafel L , PW 85
, Blasenichmalz . . . . . . . . 1 PW r»2

Blockichmalz. . . . . I Psd. ÜO
Ta «g . 1PW 30
Margarine . l PW. 23

do. 2 Psd. 55

Stetschwavea
Durchwachsener Speck.1 Psd 8t »Mt
Fetter Speck. . I-Pid . 35 Me
Braunschweiger . 1 Psd . 85 Me
Rotwurst -. . . 1 Pw . 5ü Me
Plvckwurst .hart . . . . 1 Psd. 1.0U MF
Cervelaiwurst hart . l Psd. 1.00 MF
Altenld . Plockwurst I Psd. 1.20 'MF
Leberwurst . l-Psd -Dose ü8 Mk
Rotwurst . 1-Psd -Dose t»8 Me
Büchsenflersch. 1 Psd. 1.00 MF

Kartoffel«
10 Psd. t»0 Mt ; 20 Psd. 75 Mt

-Behälter mitbringen!

Ich offeriere:
KM»«« . . . ?SW
zkliNliilM« . . 70 -MM
MmM« . . »««k»  MM

Walter Ktzrons,
Fabrik keiner Fleisch- und Wurstware «.

Rüstringen , Peler stratze 92

WkllM ÄlllllieWM«»
krmllr. 8«. Fnnln. M8.

Schöne sonnige große
2räumige Wohnung soi
z vermieten . Rüsteisiel
Reue Siedlung 27.

Kinderloses Ehepaar
sucht 2>Lum. Wohnung
in Rüstungen . Off u
V. ,92l a d. Exp d Bl

IZllllM« «!
Müskll-̂ vltMe

billig zu verleiden.
Miischerlichstr. >4, Part

Saubere Damen - und
Herren . Mask . nkostiime
von SO Ps. an z verl

Börlenstr 3l , Ili r

MaskerikMilme
verl von l - ISO  Mt.

Mitscherlichstr. 3b, ll l.

4ll»ll»Wp«
Schöne tt Mllnunß
geg gr. 3r. Wohnung z
tauschen gesucht. Off u.
V. >910 a. d Exp, d Bl

SucheStadtwohnm .g,
gebe Wertlwodnung in
Tausch. Offerten un «er
V 1925a d. Exp d Bl.

Sonnige Sräumige
Wohnung gegen Werfi-
wohnung zu tausch, gcs.
Zu ersr. i d Exp d. Bl
Kl. 3r. abgeschl. Wohng.
geg. gr . 3r . adgeichl zu
tauschen ges. Off unt
V. 1952 a. d. Exp. d. Bl

Wie « 8i«
etwas kauten , dann
rnserteren Sie im
„Bolksblatt " Ein
kleines Inserat tut

wine Mrkuna

8tr . «

vis sr ssit ^abrrskntso in clsn .lsclsstZcitsn
noeti niokt vsr . Weitssts Lrsiss riss kon-
sumisrsoilsn t 'uhlikuins dnhsn «lss erkannt
uncl msghsn sieh klu ^srvsiss clisss s >n/.i^-
rlsstsksnäs Linsparusleitsnksit ru untre,
lvl » muk rrrus aus msin . bokai .ciis lissehätts-
räums müssen für l^nris ckisssslVlonatssrsi ssin.
Dl « Wars muli rrrris , rvsil msin Ossehätt
vollstänril ^ auk^elöst virrl . Lsin Ltüek clark
libriit blsibsn . tlsskalb kür ckis vsrtvolisu Oua-
Iitätsn lüstisrlillis 1"ksnn,r :-I"rsisl ». Ls
sinkt noch in rsieiisr Fusvalil vurkanrlsn:
Nsi rsir - u . ,! Un ^ Iinx ; s - /Vn^ iixk<-, Winter
uncl OdsrAani ;s-k1bsrrisker , Koppen u . (iummi-
bläntsi , hsstsOshrook -t^nrüirs mit minrtsstsos
4vo, >. r,,n , i gjl 75«/ , unter Lrsis . Uossn iecisr
Frt , VVinclzaeksn , einrslns 4aekstts u . tVsstso,
tssrulsklsicliin ^, msins bsksnnt hsstsn (Zuali-
lätso . VVaseks , Ovtsrrsuxis , Nütrsn u . visls
anclsrs Waren , vvslchs dis auk riss Istrts Ztüek
kür zscssn nur irgend annskmbarsll kreis
vsrsehlsudsrt vsrrksn.

M M!»
Kleinknecht u. Klein¬

mädchen gesucht, die
melken können. Willen.
Brantsstätte b. Ostiem.

Ha »« « aeiucht
HaiV zum Verkaus
von Zigarren«
8 . ^ Urgsuseu L l n .,

Hamburg 22.

Stellengesuche
Jg . Frau sucht Wasch-
od« Reinmachestellen.

Zu erfragen in der
Exp d. Bl.

ÄWWM
Hübsches Backfischkleid,
grün , r. Seide, lange
Äermel, f. 10 Mk. z. verk.
Zedeliusstr . 37, 2 Et r.

MiiWll-SWe
<Nr 35), neu, bill . z verk

Bismaickftr . >75 palt.
Ein gut erd. Kllchen-

schrank, Tisch und zwei
Stühle z verkaufen Zu
erfi in der Exp d. Bl.

Del MWeeMe
m>t Kasten z. verlausen.
Störtebekersir l lb, II l

Große Brennhexc und
Lflamm. Gaskocher iür
je 5 RM zu verlausen
Grüner Weg 17, I links .

Msö. TiellMMW
weiß, s. neu. bill . z verk.

Udlaiibslr. 2, 3 Eig r.
Schweinefleisch

Pf . 60 S5 Pf.
Rindfleisch

Pfd . 50 - 80 Pf.
Holl , Schützenstraße 9

EllM RWM
billig zu verkauien

Peterstr . 78. 2. Etg . r
1 Herren -Fahrrad u.

1 Bandoni a billig z»
verkauien bei Kromcr,
MilschcriichÜ,. 4.

MaslentoMm
3 — Mk zu verkauien.
Mitscherlichstr. 33, II r.

Blauer Damenmantel
und Kleid preiswert zu
verkauien.
Heinestr. ll , I l. 2. Tür.

SM-
Hollmannstraße 45.

Z > <-> Z 7»

- ZU : Z
8 Z

? S . «>

r; 8888

öier jnMgeil
a stels Ulschem Anstich

Rhein -, Mosel- und
Süßweine , Liköre unk

Spirituosen
zu billig. Tagespreisen

Lilienbuigsliaße Nr . 20
Durch Telefon 712.

Gut erd eiserne Bett¬
stelle m. Auflegeklssenz
kaus. ges. Off m. Pr u.
V. 1953 a. d Exp, d. Bl

SrenMM
z. kauf ges. Off m. Pr.
u. V. 1940a. d.Exp. d.Bl.

AN» 1
Jung Inva ., 30 I m
Dauerrente s. anständ
Witwe o. Anh. zw Herr.
Off. m. Bild u. V. 1926
an d>e Exp d Bl
Witwer 38 Jahre , m. 3
Kindern s d Bek. einer
Dame zw sp. Se,rat . Off
V. l920 a . d Exp d. Bl

VMMM
MM I« Mi.

Offerten unter V. 1909
an d,e Exp d Bl.
Grdl Unterr i Klavier,
Geige,Mandol .,Gitarre,
Laute kl U-rnneinaiiii,
Pupingastraste15 Pa rt.

Mtei«-M «l«!
ohne Eintrag . - Gedüdi

G Schloditz
Kerichtstraße lO.

Stets Eina v Neiikeil

„BISSl»li"
Wildelmsh -Rüstringen

v«rr«i»!»Iiiiig
am 12. Februar >932. !
abends 8 Ahr, im Vkr-
einslokal »Hansa -Saal ".

Vortrag von Herrn
-Nalurheilkundigen !
Meyer.

ErscheinenPfl ' cht!Nicht¬
mitglieder willkommen!

Der Vorstand.

Zu verkaufe « :
Mrilisriiss 8 Prinrilisirfinus

4räum Wohnungen mit Bad und
groß . Gurlen . gute Wohngegend,

im Villenviertel (Reihenhaus ).
INnkirrnlUrrnIinus

mit Stallung u. schönemGarte»
in Aldenburg.

LIirsI »ÄU8
mit kl. Wohnungen Nähe Amts¬
gericht Rüstringen unt günft .Bed.

3 !?nniilisiil,nlis
mit Garten , suw. mehrere Garten¬
grundstücke in bersch. Stadtleilen.

Börsenstr . 101, Tel. I3ST Emlt Aen
LLSVsl

vsit unter Lnäsnprsis

libSs 58  rillMl-tilMllIllllW
krekmeveb L » mmr

Vilm « « , »». I k » Lr « e oaro « «»».

8
Ltero -klrng. p.kkorms,6ö!rsr »tr .89: üntdaiis -llrox. !
L. lisü , VVilksimsdnvonor Str . 82: 6si >trnl - i>i«z.
VV. ArueddLuee», Wilkolmskavener 8trnlls 3Ü; ^

Drogerie L. leouiedsn , (lökeretr . 7l

Ilirniök bl»!
Dicke itische Land- >10
eier lO Glück nur

20 Stück. . . . nur 148 »s
Prima setter Speck LK
l P,d nur noch. . Vv »f
l n. ammerländer durch¬
wachst hart Speck'7g
i Psd . nur »
Pr Tilsiter V,fett lg
>Pld . nur 48 »s
Dänisch Schweizer VV
30 l Pld . . nur
Garte Plockwurst vg
i Psd . nur OV»s
laWeiz .-Auszugs - 00
mehl l Pld . . nur
st. Psd Kaffee cg ,
sehr kräftig . . nur t-v ŝ
st. Ptd .Broken-Tee >71
lehr ausgiebig . . . 14 »s

Bitte
Schaufenster beachten!

SllliMs»kW
Werk »straffe 21.

Kertauioar „ tzrof Leppeiin"
ülüllsrstrnks

dsäsii LountLF , shsods  8 Ishr
Temr

Ls ludst krevndl . sin Willi. ffrrßdsllSl

NMem.li lW öek ZilöeRöle.
Gedenke oer Erwerbslosen!
Geoente ver Mi,te » oienl
Gesenke scr Hungrigen
Gib kür ein ivarineS Mittagessen

Dis Osburt sioss ^ssundsn ötuinm-
hultsrs rsiASii in groksr Lrsuds un

Osorzst ckiru ttsn und k> » u
Lros , ^ sb . Lehinvlks

»rrt. in VVziolnissjoZ Ds . stILF.

Osnlisatzung»
I?ür äie ^Levoiso kerrliodsr Dsilondnu-

tttivie kür clis viele,r lLraiirepeuäeu beim
Heimgangs unserer lieben Liitseblakenen
«ageu vir alleii , ciie ikr äs.» Ielr.ts Oeleil
vaben, ani diesem Wegs unseru iuuigsteo
i'iank..

Larl l .Indn «r und 4nnekörige.

Verein„slnker"
Nachruf.

Mittwoch d 10
Febr. starb unier
Kollege. Herr Ma-
rine -Wertt . a. D.
MnN tett
IsnSen

>m 76 Lebensjabi.
Der Verdorbene

war uns ein liebe,
Freund . Sein An¬
denken werden wir
,n Ehren Hallen

Wilhelmsbaven,
den ll 2 1932
Der Vorstand

Lür csis vielen Dsvsiss herrlicher
4'silnghins dei in Fbleben unssrss
lisdsn Lnksetilufsnsn su ^sn vir allen
iinssrvn innigste » Donk.

VVvs . iVnnn Urosslreit
nebst Fugskörigsn.

«iLvLr§e»aurpiLi.»avr
^i.1S ul,<̂ wor ^eu 8.19
7LV Lorinlar,, abea ^s 7.20

v e v«

Ä.SV 8oant »ßz, 14 , o««snL>». 2.2^
vpvkSttva brs »r«>« iiv »vstSNi >oS

vas 8p elreutzivie » tta/es M
Krirtk»«, vol»7.̂> an

6. mus^
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